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Die Verantwortung für den Strafvollzug 
von losef euberger 

Mit der Gründung, dem Wachsen und der festigung unseres sozialen 
Rechtsstaates ist der deutsche Strafvollzug in den Blickpunkt der Offent­
Iichkeit getreten. Seine Aufgaben sind so vielfältig und seine Probleme so 
komplex, daß· ihre Erörterung in den Werkstaugesprämen kundiger Voß­
zugsfarnleute aDein niml weiterführt. Die Ausdehnung der Diskussion 
konfrontiert die Offentlimkeit eindringlim mit den Pragen des Strafvoll­
zuges und Jäßt hoffen, daß die Gesellsmaft den Strafvollzug als Gemein­
sdlahsaufgabe erkennt und für ihn die Mitverantwortung übernimmt. 

Die Begleitersme.inungen dieser durm öffentJime Diskussionen herbeige­
führten Entwicklung mögen für mandu~n im Strafvollzug tätigen Mitarbei­
ter ungewohnt sein. namentlich dort, wo der Dialog in der Offent1ic:hkeit 
dazu geführt hat, daß nidlt nur auf die Dringlidlkeit bestimmter Lösungen 
hingewiesen. sondern auch nachhaltige Kritik an überkommenen Vor­
ste11ungen und Formen geübt Wird. 

Die weitaus meisten Vollzugsbecliensteten verspüren deutlim die Notwen­
digkeit einer Anpassung ihres Berufes an neue v.issensmaftlime Erkennt­
nisse, die inzwismen - vor allem in der PsydlOJogie. in der Pädagogik 
und in der Soziologie-gewonnen wurden. 

Sie wissen daß die Demokratie vom Dialog und der ständigen Anteilnahme 
der einzelnen Bürger und Gruppen an der Regelung der öffentlidlen Auf­
gaben lebt, und sie baben durmaus Verständnis dafür, daß aurn ihr Be­
rufsstand der allgemeinen Kritik am öffentlichen Dienst ausgesetzt ist. 
Sie beweisen ihre zeitnahe EinsteUung dadurm, daß sie korrekt und mensdl­
lich ihren entsagung,,--voUen Dienst verrimten. Ihre Leistung verdient es. 
öffentlidl anerkannt zu werden. 

Eine gerernte Würdigung der VoUzugsarbeit. die von der überwältigenden 
Mehrheit der VoJlzugsbediensteten pflichttreu geleistet wird, vermeidet die 
Gefahr einer pausdtalen Diffamierung dieses Berufsstandes. die als Folge 
der gegen einzelne Bedienstete erhobenen Vorwürfe leimt eintreten kann. 

Der gegen Ang;ehörige einer Verwaltung geriwtete Vorwurf willkürlimer 
Mamtanwendung darf nimt verharm10st werden. Er steUt für die Verwal­
tung selbst eine smwere Last dar. Andererseits können Vergröberuogen 
und Vera1lgemeinerungen das Obel nur vermehren. 

Einsiwtige VoJlzugspraktiker haben a1s Kenner der vorhandenen Sdlwierig­
keiten schon ~lI:nge vor den Hamburger und Kölner Vorkommnissen , die 
Gegen.r.tand straf- und disziplinarremtlicher Untersuchungen sind, ihre 
Stimme für eine Reform des Strafvollzuges erhoben. Wer tagtägliW1hiterlebt, 
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wie angesichts der Oberbelegung und des Personalmangels bei einer Viel­
zahl von Gefangenen die für die Gefäugnisatmosphäre schädlichen Ele­
mente von Haß, Aggression, Selbstsucht, Einsamkeit, Hoffnungslosigkeit 
und Ioto.leraDz nimt mehr genügend neutralisiert werden können und daher 
eine Auflehnung der Gefangenen um sich greift, muß die Verhältnisse als 
einen Notstand empfinden, der dringend der Abhilfe bedarf· 

Verantwortlich für diesen Notstand sind in erster Unie die Justizverwaltung 
und die Gesellschaft. Man kann es nicht hinnehmen. daß die große Zahl 
der StrafvoUzugsbediensteten, die tagaus und tagein für wenig Geld ihren 
schweren Beruf erfüllen und die, wie wir in der jüngsten Vergangenheit 
gesehen haben, auch oft in der Ausübung ihres Berufes persönlichen Ge­
fahren ausgesetzt sind. in der Ofientlichkeit so hingestellt werden. als ob 
das Versagen des Strafvollzugs aussc:hließlich zu ihren Lasten ginge. 

AU das, was im Rahmen eines modernen Strafvollzugs. der siro nur einiger­
Dlaßen mH den westlichen oder skandinavischen Ländern vergleichen lassen 
könnte, verlangt werden muß,-auSTeicbende Hafträume. angemessene Aus· 
bildung.eine vemünflige Proportion zwischen der Zahl der Strafvollzugs­
bediensteten und der Zahl der Gefangenen-,ist jahrelang, und zwar in 
den Zeiten. in denen die finanzielle Situation schöpferische Möglichkeiten 
gab. von der Exekutive und der Gesensdlaft oimt mit dem e:rlorderlidu."n 
Einsatz realisiert worden. Wie kann man von Strafvollzugsbedienstelen, 
die unzureid1end ausgebildet und niebt auf ihre I3rziehungsaufgaben vor­
berejtet sind, erwarten. daß sie den lndividualisiecungsgedanken im Straf­
vollzug verwirklichen. wenn sie infoJge mangelnder Ausbildung. mangeln­
der Zahl und zeitlicher Oberlastung zwangsläufig und sdlUldJos in eine 
Einschließerfunktion gedrängt werden, bei der der lebendige Mensch nur 
verwaltet und verwabn. aber nimt individuell betreut werden kann? 

Sind etwa die StrafvoUzugsbediensteten dafür verantwortlich. wenn sie oft 
in alten Gebäuden, die manchmal wie Zwingburgen aussehen. unter un.­
möglichen Verhältnissen statt in einem modernen Gefängnis arbeiten müssen 
und dadurm- schon von der Samseile der Gebäude her-ein differenzierter 
Strafvollzug unmöglich ist? 

Mit Recht spricht man von der großen Verantwortung der Exekutive rur 
die Krise im Strafvollzug. Aber es ist aueb erlaubt, die Frage zu steUen, 
was denn die Offentlichkeit, die Gesellschaft getan hat, und was sie bereit 
ist zu tun, um beim StrafvoUzug Hilfe zu leisten und insbesondere den 
Er lbeslraften wieder in das bürgerliche Leben einzugliedern. Zu einer zeit­
gerechten Gestaltung unseres Erwachsenen-und Jugendstrafvollzuges be­
darf es-von den Geldmitteln abgesehen-des Verständnisses der Bevölke­
rung. Sowohl die Gewinnung geeigneter Arbeit für die Gefangenen als auch 
die Einführung neuer Formen eines gelockerten VoUzuges setzen ein Ver­
ständnis der Bevölkerung für die Probleme der Justiz vor8US. Dieses Ver-
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ständnis soU. wie es in der Regierungserklärung vor dem Landtag Nord­
rhein - Weslfalen vom 13. Dezember 1966 vom Ministerpräsidenten dieses 
Landes zum Ausdruck gebracht worden ist. durch eine verstärkte Offente 
Hchkeitsarheit gefördert werden. Ist die notwendige Ante.ilnahme der Be­
völkerung-sei es in der Fonn von Gefängnisheiräten oder Besuchelkomi­
tees bei den Vollzugsanstalten. sei es in anderer Gestalt-erreicht. so wer­
den die Refonnbestrebungen nicht nur eine bessere Resonanz. sondern 
auch einen neuen und wirkungsvollen Antrieb erhalten. 

Kernpunkt einer Reform des Strafvollzuges müssen der Bau moderner Voll­
zugseinrichtungen. die Verstärkung des Per onals und die Verbet'1serung 
der Ausbildung der Dien.stantänger sowie der Fortbildung der übrigen Be­
dienstelen sein. 

Von besonderer Wichtigkeit ist auch die Frage nach der SteUung des Straf­
vollzuges innerhalb der Justiz. d. h. das Problem. ob und in welcher Form 
der StrafvoUzug von der Staatsanwaltschaft losgelöst und verselbsländigt 
werden soll. 

Wo die Haushaltslage die gleichzeitige Durchführung kostspieliger Reform­
maßnahmen nicht ecmöglicht. müssen die verfügbaren Mittel so vem'andt 
werden, daß unter Berücksichtigung des Ganzen der Sache des Strafvoll­
zuges am besten gedient wird. Die Meinungen darüber. wie dies geschehen 
könnte, werden sich angesichts der Vielzahl der Reiormanliegen nicht immer 
decken. Ohereinstimmung besteht jedoch darin, daß d.er Gedanke .aIIes 
oder nichts' unrealistisch ist. 

Bedeutsamer als alle sachlichen und institutionellen Fragen ist das Problem 
der MenschenauswahJ und der Mensdlenlührung im Strafvollzug. 

Prof. Dahrendorf hat kürzlich darauf hingewiesen. daß als Polge jahrelanger 
Vernachlässigung der sozialen Infrastruktur unseres Gemeinlebens. bisher 
nur die .Bildungskat8Strophe· ins öffentliche Bewußtse.in gedrungen sei, 
während ansonsten höchstens Symptome notiert würden. Er hat in diesem Zu­
sammenhang die Schlußfolgerung gezogen: .Manches sähe anders aus, 
wenn wir" Krankenversicherung, Gefängnisordnung und P.ressestruktur (um 

nur drei Beispiele zu nennen) als BürgerrechtspoBrik einmal in einem Zu­
sammenhang hetrachteten.· Eine solche Zusammenschau würde den \Veg 
für eine Reform des Strafvollzuges freilegen. 

Ober die Anforderungen, di.e der Stra(vollzug an die in ihm tätigen Bediens­
teten wie an die GeseUschaft stellt, hat Prof. Gustav Radbruch im Jahre 
1932 bei der Hundertjahrfeier der Badismen Gefangenenfürsorge in seinem 
Festvortrag • Der Brziehungsgedanke im Strafwesen • auch heute noch Gül­
tiges gesagt. Er hat ausgeführt : • Wieviele Eltern bringen für ihre eigenen 
Kinder soviel Verständnis und KTaft auf. wie wir sie von den StrafvolJzugs­
beamten für ihnen ganz fremde und oft ganz anders schwierige Pel'!önJich-
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keiten fordern müssen? Und es gehört zu einem wirksamen Vollzug der 
Freiheitsstrafe eine GesamtgeseUsmaft, die ihm Verständnis entgegenbringt. 
die nimt aus Konkurrenzgrunden dem wirksamsten Erziehungsmittel der 
Freiheit.8strafe: wirklim produl,tiver Gefängnisarbeit, immer neue Sdtwierig­
keiten bereite •• die niebt aus vorurteilsvollem Mißlrauen gegen den Vor­
bestraften die Entlas5enenfürsorge unmöglich machtr 

Ein Staat wird niebt zuletzt darao gemessen. ob und in welchem Umfang 
er einen dem Verurteilten heUenden und dem Gemeinwohl djenenden 
Strafvollzug gewährll'islet. Der Rl'mtsstaat bewährt sieb aueb darin. wie 
er zum gefallenen Bruder steht. 

Gefängnisbeiräte in Bayern 

von Bngelbert Niebier 

In den vergangenen Jahren ist im Zusammenhang mit einzelnen unerfreu­
limen Vorfällen im Strafvoßzug die Frage aufgetaudtt. ob und in welcher 
Form die Tätigkeit des Strafvollzugs überprüft werden könnte. Unter anderem 
wurde auch angereg1. parlamentarisdIe Gremien zu schaffen. die sich dieser 
Aufgabe widmen soßten. Bei dieser öffentlimen Erörterung wurde übersehen. 
daß es in einzelnl'n Bundesländern (z. B. Hessen) bereits entsprechende 
Einrichtungen gibt Deshalb erscheint es zweckmäßig. über die Verhältnisse 
bei den bayerischen Strafanstalten kun zu berichten. 

In Bayem gab es bereits vor dem 1. Weltkrieg und ebenso in der Weimarer 
Zeit Gefängnisbeiräte. Diese Einrichtung wurde 1935 dwch das Dritte Reich 
abgeschafft. Auf Grund der guten Erfahrungen. die man früher mit dieser 
Institution gemacht hatte. wurde durch Bekanntmachung des Bayerismen 
Staatsministeriums der Justiz vom 25. Apri11949 (BayBSVJu IV S. 183) die 
Bildung von Beiräten bei den selbständigen Vollzugsanstalten angeordnet 
Danach bestand bei jeder Strafanstalt oder Jugendstrafanstalt ein Beirat aus 
drei Personen. Den Vorsitz übernahm ein Abgeordneter des Landtags. Die 
beiden weiteren Mitglieder wußten Persönlichkeiten sein. die Verständnis und 
Interesse für die Aufgaben und Ziele des Strafvollzuges hatten. 

Auf Grund der Erfahrungen der vergangenen 18 Jahre wurde die Zusammen­
setzung und die Tätigkeit der Beiräte im Benehm.en mit dem mngaben- und 
Beschwerdeaussdluß des Bayerisd1en Landtags durch Bekanntmachung vom 
15. März ]967 (i. d. F. d. Bek. vom 28. April 1967. JMBl. S. 43 und 56) neu 
geregelt. 
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Der Beirat. der bei jeder selbständigen Vollzugsanstalt (Strafanstalt und Ju­
gendstrafanstalt) gebildet wird. besteht aus 3 bis 5 Mitgliedern. Jedenfalls ge­
hören ihm 2 Abgeordnete des Bayeris<:hen Landtags an, die als Vorsitzender 
und Stellvertreter des V OJsitzenden !ätig sind. Daneben werden mindestens 1 
und höchstens 3 weitere Mitglieder ernannt Bei den Abgeordneten ist das 
Interesse an den Problemen des Strafvollzuges schon dadurch gegeben. daß es 
sich um Mitglieder des Landtagsausschusses handelt. der u. a. aurn die Ein­
gaben und Beschwerden von Gefangenen zu behandeln hat. Diese Abgeord­
neten werden vom BayerischenLandtag gewählt für die Ausw'ahl einer 
Person zum weiteren Mitglied ist maßgebend. daß von ihr Verständnis für die 
Aufgaben und Ziele des Strafvollzuges und Anteilnahme an den persönlimen 
Sorgen der Gefangenen sowie ihre Mitarl>eit an der Fürsorge für Gefangene 
und Entlassene zu erwarten ist Diese weiteren Mitglieder werden vom Bayeri­
schen Staatsministerium der Justiz ernannt Der Vorstand der einzelnen Voll­
zugsanstalt reicht im Benehmen mit dem zuständigen Landrat oder Ober­
bürgermeister und mit Zustimmung der beiden Abgeordneten entsprechende 
Vorschläge ein. 10 Frage kommen hier hesondersPersönlirnkeiten. die im 
kommunalen Leben. im Ffusorgewesen oder bei den Arbeitsämtern mit Fragen 
der Straffälligenbetreuung befaßt sind. 

Die Amtsdauer der Beiratsmitgliedec endet in der Regel mit Ablauf der legis­
laturperiode des Bayerischen Landtags; dies bedeutet. daß sie etwa 4 Jahre 
dauert. Der Beirat wird auf Verlangen seines Vorsitzenden vom Vorstand der 
Vollzugsanstalt einberufen. Er übt seine Befugnisse in der Regel gemeinsam 
aus. Seine Aufgabe ist es. den Vorstand der V oDzugsanstalt in seiner Tätigkeit 
zu unterstülzen und an der Gestaltung des Strafvollzuges mitzuwirken. Die 
Milglieder des BeiIats sind ehrenamtlich tätig. 

Zur Erlüllung ihrer Aufgaben können die Beiratsmitglieder die Anstalt und 
ihre Einrichtung besichtigen. Sie sollen sich darüber unterrichten, wie die Ge­
fangenen untergebramt. beschäftigt. verpllegt und bebandelt werden. Sie dür­
fen auffi die Gefangenen zur Erfüllung dieses Zweckes in den Haftriiumen 
aufsuchen. Der Vorsitzende und sein Stellvertreter können die Anstalt jeder­
zeit auch unangemeldet besumen und dabei Gefangene sich vorführen Jassen 
oder mit ihnen auf der Zelle oder an ihrem Arbeitsplatz spredlen. Die Ge­
fangenen haben die Möglichkeit. sich für den nämsten Besuch des Beirats­
vorsitzenden oder seines Steßvertreters vormerken zu lassen. Auf diese WeLse 
können die Gefangenen etwaige Klagen oder Beanstandungen an den Beirat 
herantragen. Dieser hat die Möglichkeit, sich selbst zu vergewissern. ob etwaige 
Klagen berechtigt sind oder nicht 

Die Mitglieder des Beirats sind bei der Ausübung ihrer Tätigkeit durrn den 
Vorstand und die Bediensteten der Anstalt in jeder Weise zu unterstützen. 
Insbesondere sind ihnen auch die für ihr Wirken erforderlichen Auskünfte zu 
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erteilen. Daß die Mitglieder des Beirats grundsätzlich zur Verschwiegenheit 
verpflichtet sind, bedarf keiner Hervorhebung. andernfalls könnten ihnen 
gerade persönliche Angelegenheiten der Gefangenen nicht mitgeteilt werden. 
Das Remt der Beiratsmitglieder. Beobachtungen und Anregungen der Auf­
sichtsbehörde mitzuteilen und im öffentlichen Interesse erforderliche Schritte 
zu unternehmen. bleibt selbstverständlich unberührt 

Die Tätigkeit der Gefängnisbeiräte hat sich in Bayern in den vergangenen 
J 8 Jahren gut bewährt Sie steUen ein Bindeglied zwischen dem Strafvollzug. 
dem Bayerischen Landtag und sonstigen Kreisen des öffentlichen Lebens dar. 
Es ist dadwch gewährleistet. daß in den Strafanstalten keine • Geheimnis­
krämerei" einreißen kann. Die Vorstände und die Bediensteten sind dankbar. 
wenn ihre Tätigkeit auch von geeigneten Personen außerhalb der Justizver­
waltung mit Interesse verfolgt wird. Sie haben die Möglichkeit, auch ihre 
Anliegen und Sorgen vorzubringen. Für die Justizverwaltung bedeutet es einen 
großen Gewinn. wenn gerade Mitglieder des Bayerischen Landt~ auf diese 
Weise einen besonderen Einblidt in die Aufgaben und Sorgen des Strafvoll­
zuges erhalten. Und für die Gefangenen ist es eine Beruhigung und Erleichte­
rung, wenn sie die Möglichkeit haben. ihre Anliegen an Persönlichkeiten 
heranzutragen. die nicht hauptberuflich im Strafvollzug tätig sind. 

Die Justizverwaltung hat es begrüßt. daß ihr in den vergangenen lahren aus 
den Kreisen der Gefängnisbciräte eine Reibe wertvoller Anregungen für eine 
Modemisierung und Verbesserung des Strafvollzuges zugegangen ist Beson­
ders bewährt hat sich das harmonische Zusammenwirken zwischen den Ge­
fängnisbeiräten und der Justizverwaltung anläßlich der schweren Vorwürfe. 
die im Tahre 1965 in einem Teil der Presse auch gegen eine bayerische Straf­
anstalt erhoben .... 'UJ'den. Unabhängig von der lJherprüfung durch die Auf­
sichtsbehörde sind Abgeordnete des Bayerischen Landtags. die als Gefängnis­
beiräte tätig waren. in die betreffende Strafanstalt gefahren. um sich an Ort 
und Stelle selbst ein Urteil zu bilden. Sie haben dabei eine Reihe von Gefan­
genen und Bediensteten angehört. Von den Abgeordneten wurde der zustän­
dige Landtagsausschuß unterrichtet. ach einer eingehenden Erörterung konnte 
erfreulichenveise festgestellt werden. daß die erhobenen Vorwürfe niebt be­
rechtigt waren. Die Beratungsergebnisse haben über die Presse auch den ''''eg 
in die Offentlichkeit gefunden und hier zu einer .Beruhigung der durch Sen­
sationsberichle zuniidl!.1 aufgeputsmten öffentlimen Meinung geführt. 

Gerade dieser Vorfall des Jahres 1965 hat gezeigt. daß die Gefängnisbeiräte 
als ein Gremium von Vertrauenspersonen. die außerhalb des Strafvollzuges 
stellen. eine widltige Aufgabe erfüllen. Behauptete Mißstände im Strafvollzug 
wen:len sicher durm die Aufsichtsbehöroe gründlich überprüft und objektiv 
gewürdigt. Bei etwaigen Mängeln wird aum umgehend eingegriffen. Wenn 
die Aufsichtsbehürde die Haltlosigkeit von Vorwürfen feststeHt, "ird in der 
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Oßentlidlkeit mandlmalleider der Verdadlt geäußert. man woUe die unter­
stellten Behörden decken. Wenn jedoch die Gefängnisbeiräte derartige Dinge 
überprüfen. wird man ihnen sdlwerlidl nachsagen können. sie wollten etwas 
vor der Offentlichkeit verheimli~. Dem Gefangenen bedeutet die Aus­
sprache mit einem Mitglied des Gelängnisbeirates oft eine große Erleidlterung. 
Während er sonst für die Dauer der Strafverbüßung fast nur mit Strafvollzugs­
bediensteten zusammenkommt. hat er hier die Möglidlkeit. seine Sorgen mjt 
einer außenstehenden Persönlidlkeit zu erörtern. 

Zusammenfß5Send kann nochmals betont werden. daß sim die Einridltung 
der Gefängnisbeiräte in Bayem gut bewährt hat Es bleibt zu hoffen. daß die 
harmonisrne Zusammenarbeit der vergangenen Jahre auch künftig anhält und 
dadurrn audl die weitere Tätigkeit der Gefängnisbt!iräte sich erfolgreich 
gestaltet. 

Die gruppenpsyrnologischen Beziehungen zwischen 
Vorgesetzten, Mitarbeitern und Gefangenen 

von friedrim Herkelmann 

l. Vorbemerkung 

Ober den Umgang mit Menschen im Dienstbetrieb ist srnonsehr viel geschrie­
ben und gesprochen worden. In der Praxis des täglichen Lebens finden viele 
Systeme ihre Anwendung. Es besteht aber immer noch eine Kluft zwischen 
dem. was einerseits heute an wissenschaftlidaen Erkenntnissen auf dem Ge­
biete der Psychologie. Biologie und Soziologie vorliegt und irl den für den 
Laien schwer verständümen und leuren Schriften veroffentlirnt wird. und 
dem. was andererseits als Niedersd1lag praktischer Erfahrungen der Mensdten­
kenntnis W\d MensdaenbehandlWlg dem Leser in den einzelnen Dienstbe­
reichen geboten wirdS) . 

Wenn Ulan irl der Praxis täglidl mit Menschen alle.r Schichten zusammen­
kommt. die Hat und Hilfe in ihren aUtägJimen Lebenssdlwierigkeiten suchen, 
dann weiß man, wie dringend das Bedütfnis Dach einer kungefaßten, ver­
ständüdlen AnIeitW\g ist. In dieser Arbeit soll daher der Versuch untemom· 
men werden. diese Kluft zu verringern. 

Die Mehrheit der Psychologen und Soziologen ist sidl dariiber einjg. daß wir 
uns in einem weltweiten Umbruch befinden. Dieser Prozeß kann zu einer ent­
sprechenden neuen Ordnung führen. AUes hängt VOll der richtigen Diagnose 
und von den rimtigen Methoden ab 14). 
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n. Begriffsbestimmungen 

Die RoUe der minnensmlichen Beziehungen und ihre Bedeutung für den Ein­
zelnen und die Gruppe wird besondeJ'S von der Sozialpsychologie unter­
sucht. Die Tiefenpsychologie hat sich als besonderer Zweig teils aus der 
aUgemeinen Psychologie. teils aus der Völkerkunde. teils aus der Soziologie 
entwickelt !}. Die Psychologie der Massen ist ja - rein methodischgeseben -
nichts weiter als ein Zweig der Sozialpsychologie. also der .gesellsdlafts.. 
wissenschaftlichen Psychologie·. Da der Mensch von der Geburt bis zum 
Tod immer in der Gemeinschaft lebt und der isolierte Mensch eigentlidt 
eine Abstraktion i51"). ist die Sozialpsychologie für den Menschen vo n 
großer Bedeutung. Jedermann hat sdton in seinem Leben seine Gruppen­
erfahrung gemacht. In Familie. SdlUle. Dienstbereidt war es ihm geboten. eine 
Rolle zu übernehmen. Ob aktiv. passiv. frei oder gezwungen ist dabei völlig 
unerheblidt. Jedoch bleiben diese elworbenen Erfahrungen rein subjektiv. 
die gruppen psychologischen Phänomene sind als solche nicht bewußt und das 
Ganze wird auf individuelle Beziehungen zurückgeführt 

Tatsächlich haben echte wissenschaftliche Grupperuorsmungen vor etwa 2S 
Jahren begonnen. Zuvor hatten sidt die Soziologen nur mit Massenpsycho­
logie beschäftigt U},. 

Die Sozialpsychologie hat es mit dem Studium der Menschen in ihrer gegen­
seitigen Beeinllussung sowie mit der Frage zu tun. welche Wirkung dieses 
Zusammenspiel auf die Gedanken. Gefühle. Emotionen und Gewohnheiten 
ausübt I!). Die SozialpsydlOlogie kOIl7.entriert sich auf die Erforschung des 
sozialen Verhaltens im handelnden Zueinander der Mensmen in manifesten 
sozialen Beziehungen UI) . Die Betriebspsychologie ist heute ein ebenfalls fester 
Bestandteil in unseren täglichen Dienstabläufen geworden. Sie lehnt sich 
stark an die Sozialpsychologie an. 

m. Die Entwidtlung der betrieblichen Psychologie 

Jahrhunderte hindurch W81 die Psychologie bloß ein Zweig der Philosophie. 
Inunanuel Kant (1724 - 1804) meinte noch. daß die Psydlologie niemals 
eine Wissenschaft im strengen Sinne des Wortes werden könne. Desgleichen 
war es seine Ansicht. daß es unmöglich sei. mit Experimenten an die psy­
chischen Erscheinungen heranzukommen. Ganz undenkbar erscheint es zur 
damaligen Zeit aber. daß die Psychologie einmal eine brauchbare Hilfe im 
täglichen leben und einen praktisdten Nutzen bei der menschlichen Arbeit 
abgeben könne. Es ist allgemein bekannt. daß die Entwicklung das Gegenteil 
bewiesen hat. 

Im Jahre 1879 gründete Wilhelm Wundt (1832 - 1920) an der Universität 
Leip-.lig das erste Psychologis<he Institut der Welt. Eine Vielzahl der später 
berühmt gewordenen Experimentalpsychologen sind seine Schüler g,ewesen l '). 

Seit dieser Zeit weitet sich das Arbeitsfeld im Leben des Dienstbereiches immer 
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weiter allii und umfaßt auch das Problem der dienstlichen Organisation. der 
Pachgruppen <Verwaltung. Sanitätsdienst und Aufsicht>. der Menschenbe­
handlung und Menschenführung. Damit Mißverständnisse vennieden werden. 
spridlt man heute nicht mehr von P!;ychotedinik. sondern von angewandter 
Psychologie. 

N . Die Psychologie und ihr Ziel 

Wie jede andere Wissenschaft will die Psychologie nichts anderes als auf 
einem bestimmten Gebiet Wissen erreichen. Ihr Ausgangspunkt ist die w­
spriingliche Frage: Warum ist dieser Mensch so. wie er ist? Warum verhält 
er sich -so und nicht anders? Zu neuem Ansehen ist in jüngster Zeit wieder die 
Psychologie der individuellen Per5Önlidllteit gdangt. Den einzelnen Men­
schen als einmaligen Fall gilt es zu begreifen. zu vemehen und zu ergründen. 
Die allgemeine Psychologie kann zur EdteUung beitragen. Die Psychologie 
wirkt iiberall dort. wo es gilt. Menschen zu Höchstleistungen anzuspornen. 
Psychologie kann uns Segen bringen. und sie kann uns zum Fluch gereichen. 
je namdem sie Anwendung findet 11). 

V. Der Umfang der 8etriebspsychologie 

Für den Dienstbetrieb sind zwar fast aDe psychologisdlen Einzeldisziplinen 
von Bedeutung. so z. B. Eignungspsychologie (mit ihren Tests). Berufspsycho­
logie (not'w-endig mit der Arbeitspädagogik zu verbinden) usw. Die Betriebs­
und Sozialpsymologie können kaum voneinander getrennt werden. 

Der Schwerpunkt der Betriebspsychologie liegt bei der Menschenbehandlung 
und Mensdlenführung. Sie ist betriebliche Menschenkunde. also wissenschaft­
liche Menschenkenntnis. angewandt auf den Menschen in den Anstalten. 
Als solme versucht sie. menschliche Hemmnisse. soweit sie nicht fachlich 
technisch bedingt sind. auszuschalten und die Ein- und Zuordnung des Eiri­
zeInen. wie der Gruppen zu erleichtern "). 

Es gehören hjerher also die normalen täglichen Probleme der Anstalt. soweit 
sie den Menschen betreffen. Zu dieser Problemstdlung gehören: die Ein­
stellung. die Entlassung, die Belobigung und die Zurechtweisung. die Beförde­
rung und die Versetzung. die Anordnung und die Veränderung. die Zusam­
menarbeit und die Hilfe. Aber auch die speziell klinischen Probleme des 
Halliies. so z. B. der schwierige Mitarbeiter. der Polterer. der Nörgler. der Mie!r 
macher. der Angeber eIe. Die sozio-psydlischen Probleme der Anstalt wie: 
Betriehsatmospbäre. menschliche Beziehungen. Kommunikation etc. Die Er­
haltung des Betriebstriedens und die Lösung psychischer K.onflikte. schließ­
lich die oft übersehenen Probleme des weiblimen und des gealterten Mitar­
beiters. letztlich die besonderen Probleme der innerbehördlichen Information. 
Fortbildung und der persönlimen Beratung I'). 

133 



VI. Die sozial-individuale Polarität der menschlichen Psyche 

Der Streit, ob der Mensch wesentlim ein Herdentier oder ein EiD7e1gänger ist. 
hat zu Dimts geführt. Wenn es in der Tat 60 etwas wie ein Herdentier beim 
Menschen gibt. so ist an ihm bei genauer Betradltung genausogut ein Einsam· 
keitstrieb festzustellen. (Freud stellte ähnlich dem • Lebenstrieb • einen • Todes­
trieb) gegenüber 11). 

Es ist zwar wahr. daß jeder Mensch Psychisches unmittelba:r nur bei sich 
selbst feststeUen und beobachten. Fremdpsychisches aber immer nur mittelbar. 
o z. B. durch Mimik. Sprache ete. erschließen bzw. verstehen kann. doch wird 

trotzdem vieles am eigenen • Ich • erst durch Rüdcs<hlüsse vom .Du· her er­
kannt. Ja. erst angesidlts der Anderen wird die eigene Besonderfleit. die eigene 
Persönlichkeit und ihr Selbststand erfahren. Genau wie die soziale Tatsache 
aber vom Seihst erlebt wird. so wird auch das Selbst erst durch die Sozialität 
recht abgegrenzt und auf sich gestellt 11). Leidensmöglichkeiten: die eine auf 
Grund erzwungener Einsamkeit (Einzelhaft. streng getrennte Einzelunterbrin· 
gung). die andere auf Grund erzwungener Gemeinsamkeit <Anstalt). Aber 
nicht nur durch eine erzwungene Uberlastung ausschließlich eines Poles der 
psychischen Struktur werden Schäden venusadlt. sondern auch durch frei­
willig zugelassene Vereinseitigungen dieses binnen psychischen Verbältnisses. 
Es gibt Reibungen im sachlich-technischen. wie auch im mensdilidlen Sektor. 
Es gilt. heide Faktoren auszuschließen. Die Psymologie trägt Sorge. daß die 
rationalen Dberlegungen der Leitung mit den gefühlhaften Einstellungen der 
Bediensteten in Einklang gehramt werden. Das Ziel heißt Kenntnis W1d Ver­
ständnis. 

VllI. Die Psychologie der Führung in der Anstalt 

Menschen können auf verschiedene Weise miteinander in Kontakt treten. 
Das nachfolgende Schema faßt wie folgt zusammen: 

Verhältnis 

konventionelles 
funktionelles 
instrumentelles 
persönlimes 

verursamt durrn 

Konvention 
Funktion 
Nebenabsimten 
Uebe. Amtung. 
Freundschaft 

ergibt 

atltägliwes Benehmen 
sachliche Formen 
Heuchelei 
aufrechte 
Gefühlsäußerungen 

Im modernen Zusammenleben mit seinen schnellen. kurzen und augenhlidts­
bedingten Kontakten werden neben den konventionellen Beziehungen die 
funktionellen stets wimtiger. und weü das Leben immer materlalistisdler wird. 
tritt die instrumentelle Beziehung mehr in den Vordergrund. Wie soll nun 
die Leitung ausgeübt werden? Das hängt davon ab. in welcher Beziehung 
diese Leitung enolgen soU. Hier muß zunädlSt die Begriffsbestimmung er­
folgen: 
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Es wird grundsä1z1ich zwisdJen Funktionär und Leiler unterschieden. Ein 
Funl'1ionär hat keinerlei lJbergewidIt, er bekleidet lediglich eine funktion, 
Innerlich wird er von den Mitarbeitern nicht als Leiter anerkannt. Ein 
Funktionär ist ein Mensch, der als Aufgabe einen Dienstauftrag erhalten 
hat. Er bekleidet diese Funktion auro ohne genügend Sadlkennmisse. 

Ein Leiter hat ein persönliches Obergewidlt Er wird durch die Gruppe in 
der Anstalt als .Paromann und Könner akzeptiert. Ein Leiler ist für die 
Gruppe innerhalb der Anstalt oder der Krankenabteilung ein S}'mbol. Er 
tritt tür die Gruppe nach außen hin als repräsentative (stellvertretende) 
Person auf 19). 

Ein Leiter muß organisieren können. Er muß die Möglichkeiten, die :in 
seiner Gruppe liegen, so z. B. im Sanitätsdienst, übersehen und diese Mög­
lirokeiten lenken und nutzen können. Der Leiter einer Gruppe muß im 
Hintergrund aJ.. .. tiv sein und alle Kräfte zusammenfassen. Seine großen Auf­
gaben sind ; organisieren, anregen, aktivieren. Br muß außerdem BefugIlisse 
im Rahmen seiner Aufgaben gezielt übertragen können. Im modemen 
Diensthetrieb muß der zeitgemäße Leiter verstehen, die ridltigen Krähe 
an sidl zu ziehen. 

Er muß das Ganze übersehen, aber Befugnisse verteilen und Verantwor­
tung übertragen. Ob dieser Leiter nun Sanitäts-. AufsidItsdienst- oder Ver­
wahungsleHer ist, ist völlig unerheblim. Drei Möglidlkeitenbestehen im­
mer in einem bestimmten Augenblick : 

I . ADes audJ in Zukunft nur halb und unzureichend selbst zu tun, 

2. siro und seine Leistungskraft zu übersdlätzen, 

3. das Verantwortungsbewußtsein der Gruppe zu stärken und Ver-
antwor1ung zu iibertragen. 

Ein Leiter muß siro bewuSt sein, daß ihm gleirowertige Menschen gegen­
überstehen. Br darf nie die Obersidlt verlieren. Er muß stets alle Fäden 
fest in. Händen halten. Der wesentlidte Untersmied zwisroen einem lei­
ter und einem FunKlionär besteht darin. daß der leiler ein hohes Maß 
an praktischer Psydlo!ogie besitzen muß, damit er die richtigen Mitarbei­
ter in der richtlgen Weise einsetzen kann. Bei der Ausübung einer lei­
tung is l der .human fak;or' ebenso widltig, weil der Leiter stets ein of­
fenes Ohr für die Sorgen und Nöte seiner ihm anvertrauten Mitarbeiter 
besitzen muß. 

Viele ähere Leiter enthalten ihren l\fitarbeitem oder anderen jungen 
Menschen die so nötige Erfahrung in der Leitung der Dienstgeschäfle vor, 
weil sie die gesetzten Grenzen nirot überschreiten und der Jugend keine 
Chance gehen. Sie haben keinen Blick für neue Lebensnormen und an­
dere Lebensformen 11). Zur Zeit wämst unter den Bediensteten ein ande-
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rer Mensmentyp heran. Der modeme Mensm kann aufgrund !leiner bes­
seren Schulung und der vielseiligen Aufklärung und Beein(Ju9sung zIem­
lich rasch erkennen, ob jemand ein Funktionär oder ein Leiter ist. Der 
Sanitätsdienst- oder Aufsichtsdienstleiter, der nur Funktionär ist. wird sich 
nirnt mehr lange behaupten können. Die aIJgemeine Demokralisierung 
bewirkt, daß im funliionelJen Verhältnis die Beziehung 'Zwischen dem 
Vorgesetzten und den Untergebenen zu einer großen Gemeinschaft von 
Bediensteten, von Mitarbeitern an demselben Objekt wird 11) . Leitung aus­
üben, ist kein Ehrenamt, es ist ein Fach mit hoher Qualifikation gewor­
den. Es ist ein Beruf, der ernsthafte Vorbereitung, Dbung und tägliches 
Training veriangt. Tägliche Arbeit am .Ich · ist notwendig. Zu einer wich­
tigen Aufgabe gehört das Studium der praktischen Psychologie. Wer also 
die Verantwortung über eine Gruppe von Menschen auf si<:h genommen 
hat, wird in der praktischen Psychologie als Leiter bezeichnet. 

IX. Die psychologischen Methoden der Menschenführung 

Die leitenden Persönlid1keiten werden in verschiedene Gruppen einge­
teilt, 

1. der patriarchali.sche Leiter 

2. der rationelJe Leiter 

3. der charismatische Leiter 1 ). 

Der palrianhalisme Leiter muß für die Entwicklung in einer dynamisrnen 
Zeit als verhängnisvoll angesehen werden. Er empfindet immer Angst und 
Mißtrauen. Er ist aber aum ein Mensch, der von dem Gedanken aus­
geht, daß die "Itesten auch immer die Wei!lesten seien. Bei ihm müssen 
aUe Fäden zusammenlaufen. Er entscheidet über die wirtschafUichen Not­
wendigkeiten innerhalbdes Dienstbetriebes.Sie berufen sich gerne auEjhr Alter 
und vor aUem auf ihre Erfahrung. Sie sind innerlim stark und selbstzu­
frieden, wobei ihr Können nirot immer zeitgemäß ist. Vorteile hieten diese 
Typen dann, wenn sie mil ihrer jahrelangen Erfahrung im Hintergrund 
als Ratgeber tätig sind. 11m Nachteil ist ober, daß sie nicht mehr über die 
geistige Wendigkeit verfügen. Sie können em Hindernis für die jüngere 
Generation und somit der Zukunft hinderliro sein. 

Der rationelle Leiter paßt besser in eine moderne Diensuühru.ng, weil er 
über genügend fachliche Kenntnisse verfügt und auf einem bestimmten 
Gebiet Spezialist ist. Er ist siro darüber im Klaren, daß er nur durch stän­
dige Weiterbildung in der Lage ist. einen Dienstbetrieb - gleim welmer 
Art - nach den neuesten Erkenntnissen zu führen. In der modemen Dy­
namik kaon auf den rationelJen Leiler nirot mehr verzidlfet werden. 1m ZeU­
alter der Spezialisierung muß auf jeder Abteilung ein Fachmann tätig sein. In 
der rationellen, modernen Führung heißt das. daß der rim(jge Bedienstete am 
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riddigen Platz seinen Dienst ausübt In einer großen Anstalt geht es darum, 
daß die verschiedenen rationellen Leiter zu einem Team zusammengefaßt 
werden. 

Der marismatische Leiter ist ein begnadeter Leiter (Charisma -= die Gnade 
oder Gabel. Sie werden i.n zwei Gruppen eingeteilt, positive und negative. 
Die positiven charismatischen Leiter opfern sich für ihr Ideal, wogegen 
die negativen Leiler für ihr Ideal Opfer verursachen. 

AUe drei aufgezeigten Typen kommen nur sehr sehen In Reinform vor. 

Der deutsche Soziologe und Philosoph Mu Weber (1864 - 1921) hat 
die drei Typen wie folgt eingeteilt: 

Patriach.alischer Erzvater orientiert sich an erzieht Nachfolger 
Leiter der Vergangen- ohne Widerstand 

heit 

Rationeller Leiter Gelehrter, orientjert sich an erzieht Fachleute 
Spezialist der Wissensmaft 

u. der Wirtschaft 

Charismatischer Magier. Seher orientiert sim an erzieht gläubige 11) 

Leiter einem Ideal Anhänger 

Es gibt wesendim drei verschiedene Führungsarten (die man aber nicht 
politisch deuten soUte). 

Der Amerikaner Kurt Levio Cl890 - 194n hat fünf Typen unterschieden : 

I. der diktatorisme Leiter 

2. der autoritäre Leiler 

3. der demokratische Leiter 

4. der väterlich - mütterliche Leiter 

5. der laissez - faire Typ 

Wegen der großen Bedeutung dieser frage soU an dieser Stelle kurz auf 
die vorstehend aufgeführten Leiter eingegangen werden. 

Der diktatorische Leiter mamt im tiefsten Grunde alles zum eigenen 
Nutzen. Sein Wille ist Gesetz. Seine Macht ist auf Angst und Herrschsucht 
begründet. So wie er es wUI, muß es durmgeführt werden. 

Der autoritäre Leiter unternimmt nichts zum eigenen Nutzen. Br stellt 
immer Dur die Interessen der geführten Mensmen vor seine eigenen. Er 
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setzt sich für seine Gruppe ein. Er duldet allerdings keinen Widerspruch. 
In bestimmten Lehenssituationen sind es autoritäre leiter. die allein einen 
Beschluß fassen und Verantwortung tragen. wenn es notwendig ist 

Der demokratische Leiter beseelt und spornt an. Der sachliche Leiter 
verstärkt die Wir-Gefühle innerhalb seiner Gruppe. Es ist zu bemerken. 
daß ein großer Teil Menschen erst zur demokratischen Leitung erzogen 
werden muß. Innerlich unsichere und feige Menschen, die keine Ver­
antwortung tragen wolJen. sind noch nicht reif für eine demokratische 
Leitung. 

Die väterlich-mütterliche Leitung kann nur in einem kleinen Dienst­
bereim funktionieren, in einem größeren Bereich kann sie aber nicht mehr 
realisiert werden. 

Der Leiter des laissez-faire ist im eigentlichen Sinne kein Leiter. Von 
ihm gehen nur negative Einflüsse aus. Diese Leiter zerstören in wenigen 
Jahren mehr, als sie produktive leistungen vollbringen. Sie haben kein 
Gefühl für ei.ne Same. Mit ihrem Gefühl. Willen und Verstand, also mit 
ihrer gesamten Persönlichkeit, sind sie nicht anwesend. Es ist daher ver­
ständlich. daß dieser Typ Leiter für die gestellten Aufgahen keineswegs 
geeignet ist. 

So versmieden die Führungsarten sind. so verschieden sind die Reaktions­
weisen der Menschen: 

Die diktatorische Führllng 

Bei den Gruppen, die autokratisch geführt werden, entsteht mit zuneh­
mender diktatorischer Gewalt eine psychische Spannung, die sich in Zank 
und Streit. in einer dienstlichen Unlust und einer Zerstörungswut subli­
miert. Viele verlieren ihre Selbständigkeit und handeln nicht mehr, wenn 
der Leiter abwesend ist. 

Die demokratische Fiihrung 

Bei der Gruppe, die demokratisch geführt wird, wird oft dUld) gemein­
same Besprechungen und Verhandlungen viel Zeit verloren. doch wächst 
mit dem damit entwidcelten Gruppenbewußlsein der Wille 'ZUr Zusam­
menarbeit. Die Einsatzbereitschaft und die Verantwortungsfreude nehmen 
zu. Sie beweisen siro bei der Abwesenheit des leiters. 

Die Iaisser-faire Führung 

Bei Gruppen. die sich selbst überlassen bleiben, tut jeder. was er für rich­
tig hält und was er will. Dadurch besteht zwangsläufig weder Einheitlich­
keit im Dienstablauf noch im Denken. Durch die dadurch resultierende 
Uokoordiniertheit und die vielen Dispute wird ergebnislos viel Zeit ver­
loren. 
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So fruchtbar eine demokratische Führungsart auch sein kann und so wich­
tig es ist, die Mitarbeiter an diese Fonn der Mitarbeit beranzuführen, gibt 
es doch Gruppen und Situationen, bei denen es besser ist, eine de,r hei­
den anderen Methoden anzuwenden. So z. B. bei lehensbedrohenden Mo­
menten. 

Wichtigster Grundsatz: Was der Leiter immer auch tut, er muß wissen, 
daß er nimts unternehmen kann, was nimt irgendwelche ziemlich sicher 
voraussagbare Reaktionen auslöst ~71 . 

Nachstehend ein Smema der Leiter-Typen von Kurt Levin: 

Leiter EinsteUung bewirkt gebraucht macht die 
Geführten 

diktatorisdt herrschen Angst Zwang mürbe 

autoritär dienen Respekt Macht untertänig 

demokra- zusammen- Teamgeist rnteresse begeistert 
tisch arbeiten 

väterlidl- verzärteln Abhängig- Liebe abhängig 
mütterJim keit 

laissez-faire profitieren Ahsmeu Einbildung lau] 11 

Von einem idealen Leiter erwartet die Gruppe, daß er sim mensmlidl 
weiterentYdckeJt, daß er Obersicht und Initiative besitzt. Pemer. daß er 
MitgeföbJ, Optimismw, keine Scheu vor Verantwortung hat und nimt der 
Inkonsequenz erliegt. Er soll mit Interesse und Liebe an die gesteUten 
Aufgaben herangehen. Er soU ehrlim bemüht sein, mit aUen Mitarbeitern 
zusammenzuarbeiten, um so gemeinsam der Same zu dienen und damit die 
Anforde.rungen zu erfüllen. 

X. Der psyrnisme Widerstand auf Grund von falschem FühnUlgsverhalten 

Es gibt eine Reihe von Verhaltensweisen, die auf fast aUe Menschen pro­
vozierend wirken (zumeist diktatorische Leiter). Die Verhaltensweisen soU­
ten darum tunlichst vermieden werden. So reagieren viele Menschen ne­
gativ auf: 

I. plötzliche und unbegründete Verände.rungen 

2. Ungewißheit und Warten müssen 
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3. unberechenbare Vorgesetzte 

4. nicht eingehaltene Versprechungen 

5. großen Stimmaufwand 

6. öffentliche Rügen, seien sie berechtigt oder unberechtigt 19). 

Die Widerstände werden in kollektive und individuelle eingeordnet. 

Die kollektiven Widerstände 

Nicht offizielle Fraktionen, die es in sämtlichen Anstalten gibt, die ,in­
nerpolitism' bedingt sind. Es handelt sich um Menschen, die von ihren 
Mitarbeitern als .graue Eminenz· bezeichnet werden. Diese fühlen sich 
getroffen, wen.n ihre geheime Herrschaft aJlgemein bekannt wird. Hier 
könnte aum die Nebenbuhlerei zwischen den Dienstälteren und den -jün­
geren, zwismen Mitarbeitern und Mitarbeiterinnen erwähnt werden. Diese 
Oppositiönsfraktionen sind mamnmal nimt leicht unsdaädlich zu machen. 
Sie sind aber lIum unvermeidlim. Sie gehören im Grunde genommen 
zur Dialektik jeder mensmlimen Gemeinsdlaft, innerhalb oder außerhalb 
der Anstalt. 

Die individuellen Widerstiinde 

trelen sebr stark bei Mitarbeitern in Erscheinung, die sim sehr mitwir­
kend behaupten. Die nimt bewußten Indh'idualisten fühlen sim bedroht, 
sim in der Gruppe aufzulösen. Die Befürmtung, der kommenden uovor­
hersehbaren Entwicklung der Gruppe, "'erursamt in ihnen den psymismen 
Wider61and 11» . Die Dienstleistung hängt also davon ab, wieweit sieb je­
mand mit seinem Dienstauftrag identifiziert. Das aber hängt zusammen 
mit der Befriedigung bei der Arbeit, der sogenannten Arbeitslust, von der 
Anerkennung ab, die der Vorgesetzte der Persönlidlkeit des Bediensteten 
zollt 

XI. Menschenführung und Konlaktpßege 

Nur durch planmäßiges J(ontal"1halten. durm regelmäßiges Informieren 
kann die Leitung zum wirklimen Erfolg führen , nämlim Interesse, Ver­
ständnis und Vertrauen wecken. 

Die Mittel sind aber nimt entsmeidend, sondern die mit diesen Mitteln 
angest.rebten Ziele. Darum ist vor allem Tun die Frage so äußerst wirn­
!ig : was soU den Mitarbeitern vermiUelt werden und warum? Trotz der 
nom bestehenden gegenteiligen Meinung vieler Vorgesetzter wollen die 
Mitarbeiter - bei aller ihrer Versdllossenheit und Zurückhaltung - doch 
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wissen, aus welchen Gründen man entlassen werden kann (Angestellte), 
welme Hilfen die Behörde in Notfällen zur Verfügung stellt. Es geht nidlt 
nur um Tatsachen, sondern aud! um Standpunkte. Erklärungen, Ausle­
gungen. Die persönliche Begegnung ist dabei uuerläßlid!. Hier bringt nur 
große Offenheit den größten Erfolg ! 11. 

Versmiedene UntersudlUngen haben bestätigt. daß eine Information bes­
ser ankommt, wenn klar ausgedrückt wird. welme Wirkung man von ihr 
erwartet. als wenn der Milarbeiter, das aus den dargestellten Tatsachen 
erst erraten soll. Wenn es in einer Anstalt überhaupt zu einer systema­
tischen, also planmäßigen Führung der Mitarbeiter und zu einer Hodtlei­
stung wirklich kommen soU, dann ist dazu eine ständige Kontrolle und 
Bewertung nÖljg. Die Bewertung persönlimer Anlagen als Summe der po­
tentiellen Leistungsfähigkeit wird noch ergänzt durch die ausgebildeten 
Leistungslähig1ceiten und das soziale Verhalten außerhalb und innerhalb 
der Anstalt. Neben der Kontrolle der Leistung muß aber aum die Ent­
wicklung gründlich ,'erfolgt werden. Bei der Beurteilung des Verhaliens 
muß aber eines immer berücksichtigt werden : Man ist noch zu sehr in 
der Auffassung befangen, daß es sogenannte feststehende Charal..-tereigen­
schatten gäbe. wie z. B. faul - ßeißig. pünktlich - unpünktlich, ordent­
lich - nachlässig und liederlim, interessiert - gleichgültig. Da diese ver­
altete Popularpsychologie bei der Beuneiluog - auch heule noch - den 
Maßstab angibt, wird es auch Fehlbeurteilungen geben. Die angeblid!en 
Cbaraktereigensdlaften beschreiben tatsächlich oft nur das Verhalten in 
einer bestimmten Situation. Aus der irnümlimen Meinung. daß Verhal­
tensweisen feststehende und unabänderlime Eigenschaften seien, entsteht 
die Talsame. daß diese Unabänderlidlkeit tatsächlim gar rumt besteht. 
Ein Verhalten kann man indem, das verlangt Initiative, Geduld und so­
ziale Intelligenz bei aUen Bediensteten. 

xn. ScbIußfoJgemngen 

Zusammenfassend kann festgestellt werden, daß das Freibeitsstreben und 
der Tätigkeitsdrang des Mitarbeiters, der sich stänwg zwischen unzähligen 
Gesetzen, Paragraphen und Verfügungen hindurmwinden muß, in für 
aUe Beteiligten tragbare Bahnen gelenk1 wird. Die eigene Initiative, das 
selbständige Handeln und die persönliche Bewegun~{reiheit dürfen nimt 
unterdrückt werden. Man ruft das Fehlende hervor, indem man an das 
Vorhandene anknüpft 19). Das Vorhandene wird geändert, indem man den 
bisher fehlenden Ausgleich herbeiführt. 

Niemals soUle die Funktion mit der Person verwechselt werden und nie 
sollte man die Funktion über den Menschen selzen. Die Gleimmäßigkeit 
und Konsequenz sind wesentlime Stützen emter Autorität 16) . Ebenso sind 
gesammelte innere Ruhe undZielsidlerheit notwendig, um die gested.-ten Ziele 
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zu erreichen. Man ziehe sich vertrauenswürdige und selbständig - im 
Rahmen unserer Gesetze und Verfügungen - handelnde Mitarbeiter her­
an, die mit Verantwortung betraut werden soUen. 

Die gruppenpsychologismen Beziehungen zwischen Vorgesetzten, Mitar­
beitern und den uns anvertrauten Mensmen sind den Wechselwirkun­
gen ausgesetzt Die Fonnen der Wechselwirkung bestehen zwismen zwei 
oder mehreren MensdJen. Ii<; gilt diese Wedlselwirkung des Verstehens 
und Reagierens zu untersurnen : Eindruck und Ausdruck, Aktion und Reak­
tion, Sympathie und Antipalllie, Anpassung und Ahsetzun8, DominaDZ~ 
streben und Unterordnung, Rivalität und Zusammenspiel. Die Erkenntnisse 
dieser Wechselwirkung kann sich positiv auf die tägliche Arbeit und auf 
das Zusammenleben der Menschen im Dienstbetrieb auswirken. 

Man täusme sich aber nicht an dieser idyllisdJen Darstellung. denn Span­
nungen, Konflikte und Uneinigkeilen kommen immer wieder vor, sofern 
der Dialog frei ist. 
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An den Leser! 

Wegweiser für Zugänge 
Wie maD sich beUet . . . * 
von Hermann Eiermann 

Ein 'Vegweiser. das ist schon so eine Sache: hat man keinen. dann findet man 
sich in unbekannter Umgebung nicht zurecht. gerät auf Irr'- und Umwege. 
bekommt Arger und verliert Geld und Zeit. 

Haben Sie aber einen Wegweiser - für dieses Haus liegt er gerade vor 
Dmen - dann muß man ihn aber auch lesen und die gezeigte Richtung ein­
sdtlagen. um ,ridstig~ anzukommen. SeIhst wenn Ihnen unser Territorium 
hier ni mt mehr fremd sein sollte. empfiehlt es sich für Sie festzustellen. was 
sich inzwischen verändert hat Jedenfalls ist die Umwelt hier anders als 
draußen. teilweise aum versdtieden von anderen Anstalten. Mit den Maß­
stäben eines fre.ien Lebens ist sie nicht zu vergleichen. Sie sollten aber smon 
in Ihrem ureigenen Interesse versuchen. sich hier sdmell und sicher zurecht­
zufinden. 

Mit diesem, Wegweiser- wollen wir Ihnen dabei behilflich sein. Lesen Sie 
ihn aufmerksam - und vor allem - beachten Sie das. was wir Ihnen zu 
sagen haben! Damit helfen Sie sich seihst sm besten - und der, Wegweiser' 
hat seinen Zweck erfüllt Die Redaktion von ,Der Womenspiegel " 

. Wie man sich betlet ... ' 

. .. nur ein Sprichwort? Ein alter Erfahrungsgrundsatz! Auch Sie sollten ihn 
sim zu ei.gen machen. Dann haben Sie nämlich schon eine Menge Probleme 
gelöst. die sich Urnen hier auftun. 

Dieses Haus ist kein Hotel oder Sanatorium. Daß Sie sich hier befinden. ist 
eine ernste Talsame. Man muS sich hier mit vielem abfinden. der nüchternen 
ZeIlenauS5tsnung. den veralteten hygienischen Verhältnissen. der manchmal 
nicht vermeidbaren Beeinträchtigung Dues SdtamgefühJs. der vielleicht ein­
tönigen Verpflegung und vielem anderem mehr. 

Vor allem aber haben Sie es hier mit Menschen zu tun. Da sind die AnstaIts­
beamten: Sie haben gewiß keine leichte Aufgabe. Seien Sie höflich zu ihnen. 
befolgen Sie ihre Anordnungen. kommen Sie ihnen nirnt mit kleinlichen Nör­
geleien. Auch Anst.altsbeamte sind keine Ubennenschen. Auch ihnen platzt 
einmal der Kragen. Der Dumme sind letzten Endes Sie selbst. 

Auch lhre Mitgefangenen sind nicht nur Habenichtse. Jichtskönner und 
Dummköpfe. In der Regel sind sie verträglich und woUen ihre Zeit so gut es 
geht herumbringen. Gehl es Ihnen nicht auch so? 

". Der WochlOnSp'eg .. r - Sond .. nlrudt ~r. 1 • HaUER!iNnIl d .. r U-hAflruutaJl Ft-ankIu •• Hammel~ 
11_ 6-10. M1ln 1967 
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Jeder kann sich hier ungezwungen benehmen. aber bitte korrel.-t und anstän­
dig gegen jedermann! Stramme Haltung ist hier keineswegs erwünscht. Herum­
ßegdn aber auch nicht Seien Sie in Gesprächen zurückhaltend. wahren Sie 
den An- und Abstand und tischen Sie keine Phantastereien auf! Halten Sie 
ich stets sauber gewaschen. gekämmt und ordendich gekleidet. 

Damit liegen Sie hier am besten! 

Ohne Hoffnung 

Es ist gewiß nicht einfach. mit den hier auftretenden Schwierigkeiten fertig zu 
werden. Mancher ist am Verzweifeln. hat keine Hoffnung mehr und wird 
seines Lebens überdrüssig. Familiäre. wirtschaftlkbe. sonstige Sorgen lassen 
trübe Gedanken aufkommen. Die Nerven woUen durchgehen. Bis zum Hand­
an-sicb-selbst-legen ist dann nur noch ein kleiner Schritt Er ist stets folgen­
schwer und viele. die es versucht haben. mußten es später bitter bereuen. 
Denn damit löst man seine Probleme nicht. Ebenso töricht ist es. mit dem 
Kopf gegen eine ''\Fand rennen zu wollen. sich einfach treiben zu lassen oder 
gar selbst zu bemideiden. Jeder muß versuchen. mit seinem persönlichen 
Schicksal und der eigenen Schuld selbst fertig zu werden: und zwar auf an­
ständige Weise. Das ist möglich. den meisten gelingt es auch. Deshalb: 
OberstÜI'Zen Sie nidltsl Uberschlafen Sie alle sich aufdrängenden Probleme! 
Oberlegen Sie sich aUes sorgfältig! Hüten Sie sich vor Augenblicksreaktionen. 
es kommen doch nur KunschlÜ5se dabei heraus. Vielleicht können Sie sic:h 
mit Personen llires Vertrauens besprechen. Notfalls wenden Sie sich ruhig an 
Thren Geistlichen oder an den Fürsorger. 

Dann werden sich auch Ihre Probleme .irgendwie· lösen. Es wird im Leben 
nun mal nicht alles soo heiß gegessen. wie es gekocht wird. 

Daran sollten Sie denken! 

_ Wer einmal aus dem Blechnapf aß .... - muß nicht wiederkommen! Er hat es 
im wesendichen selbst in der Hand. ob es bei dem einen Mal bleibt oder ob 
er endlich Schluß macht mit seinem Ritt quer dwch das Strafgesetzbuch. Ein­
sicht Z\lr rechten Zeit hat schon vielen geholfen. 

Ob Sie das auch einsehen? 

Der beste Anwalt soU es sein! 

Nur. wir können Ihnen keinen nennen. Diese Wahl müssen Sie selbst treffen. 
Zu fitrer Infonnation erhalten Sie auf Wunsch durch den Stationsbeamten 
die Anwaltsliste. Zur Benachrichtigung können Sie sich einer vorgedrudrten 
Postkarte bedienen. die nicht über die Brielzensur läuft. wenn Sie außer 
Datum und Unterschrift keine weiteten Mitteilungen machen. 
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Palls Sie finanziell nicht in der lage sind. einen Anwalt zu bezahlen, erhalten 
Sie auf Antrag nach dreimonatiger Untersuchungshaft einen Pillchtverteidiger. 
Auch hier können Sie wäh1en. 

SoUten Sie Interesse haben. sich selbst juristisch zu intonnieren. so haben Sie 
die Möglichkeit über die Anstaltsbücherei. die gewünschte Fachliteratur zu 
erhaJten. 

Hausamtliche Mitteilungen 

Postanschrift 

Wichtigl ThrevoUständige Ansduift lautet hier: 

Ebenso lautet der Absender: 

Name 

6000 .Frankfurt 1 

Postfach 2367 

Name 

6000 Frankfurt 
Postfach 2367 

Es ist aJso nicht nötig. den genauen Anstaltsnamen <Untersuchungshaftanstalt 
für Männer) und die Straße <Hammelsgasse 6 - 10) zu nennen. Alles bleibt in 
Duem Interesse anonym. 

Die Kasse teihmit, daß Geldüberweisungen allerdings nach wie vor an die 
Hammelsgasse 6 - 10 adressiert werden müssen und nicht wie die übliche Post 
ilher das Postfadl laufen können. AnderenfaJls treten Verzögerungen von bi., 
zu vier Tagen ein! 

Körperpflege 

Di.e Anstal1sleirung gibt bekannt, daß an jeden Gefangenen auf Wunsch 
Rasierzeug (Rasierapparat mit Klingen. Pinsel. Schale und Rasierseifel für die 
gesamte Dauer seines AufenthaJtes hier und im Kleinen Haus ausgegeben 
wird. Im Bedarfsfall. bitte. bei Duem zuständigen Stationsbeamten melden! 

Verhahungsvorscbrlften 

In jeder Zelle befindet sich ein Exemplar sowie ein Merkblatt für Unter­
suchungshaft. Lesen Sie diese aufmerksam. in ZweifelsfäUen wird Ihnen auch 
Auskunft erteilt SoUte wider 17warten in Ihrer Zelle kein Exemplar vorhan­
den sein. dann melden Sie dies dem Stationsheemten. Er wird Abhilfe schaffen. 
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Keine Haftung 

Die Anstalt haftet nicht für Beschädigungen, Verlust Ihres in der Zelle befind­
lichen Eigentums (JeJeidung. Uhr. sonstige Wertsachen. Briefe). Geben Sie 
alles. was Sie nicht unbedingt benötigen. zur Aufbewahrung an die Kammer 
oder Zahlstelle! Vorsicht ist vor aDern in den Gemeinschaftszellen geboten 1 

Füttern von Tauben 

hat zumindest hier nimts mit Tierliebe zu tun! Sie sind eine Plage. sdUeppen 
Ungeziefer und Krankheitskeime mit sim hemm und hinterlassen üble. 
ätzende Schmutzflecken. Deshalb, Tauben am Fenster wegsdleumen. keine 
Brotkrumen oder sonstigen Speisereste vorlegen! 

Die Poststelle bittet: 

Angabe von Ansdlrift und Absender gut lesbar. möglidlst in Druckbuch­
staben schreiben! Ebenso auf den roten BegleitumsdUägen! Nichtheadltung 
und falsches Frankieren kann zu VeTZÖgerungen. Fehlleitungen oder gar 
Verlust führen. 

Risikogeschäfte 

Wer Geschäfte mit anderen Gefangenen macht. insbesondere Leih- oder 
Tauschges<häfte. oder gar Spielforderungen hat. kann nidlt von der Anstalt 
verlangen. daß sie diese eintreibt. Alle derartigen Geschäfte sind nicht nur 
hausordnungswidrig. sondern auch sittenwidrig. 

Adltungl Unfallgefalul 

Jedes Objekt hat seine Tücken. Man muß sie kennen und vermeiden. wenn 
man nicht erst durch Sdladen klug werden will. Auch hier: lauem Gefaluen 
auf Sie. die nue Gesundheit erheblich beeinträchtigen können. Sie sind auch 
nicht unfaUversichert. Der Staat baftet nur in wenigen bestimmten Fällen. 
Beachten Sie deshalb vor allem folgendes: Kopf, Hände oder füße niemals 
zwischen halbgeöffnete Türen stecken. Beim plötzlichen ZusdUagen sind 
Quetschungen unvermeidlkhe Folge. 

Auf den Gängen keine Hausschuhe tragen. nicht rennen. notfalls am Geländer 
festhaJten! Der Boden ist gewachst wld glatt. Wer stolpert und hinläßt. mamt 
eine sehr schmerzhafte Erfahrung. 

Die ZeDenbeleuchtung führt Starkstrom. Deshalb nicht an den elektrismen 
Geräten. Kopfhörern. Zuleitungen herumhantieren! Ein Stromschlag kann den 
Tod oder lebenslängiiche Uhmung bedeuten! 

Klappbetten sind Teufelsdinger. wenn sie nicht richtig gehandhabt werden. 
Deshalb: LangsalD herunteIklappen und solange festhalteo. bis Standbeine 
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lest aufstehen! Beim Hodlklappen Haken bzw. Kette richtig anschließen. Im 
übrigen lassen Sie sich die vorsrnrihsmäßige Handhabung auf jeden Fall vom 
Stationsbeamten erklären! 

Wer sich auf Tisdl, Stuhl oder gar beides steIlt, kann schneller als ihm lieb 
ist. wieder unten sein, a.uf dem Boden liegend mit Kopfverletzungen und 
komplizierten KnochenbTÜmen. 

Hei besonderen Vorkommnissen wie Brand, Unglücksfall. Schlägerei. Unruhe 
nicht kopflos werden, keine Panik aufkommen lassen! Signalklappe weden. 
Ruhe bewahren, Weisungen der Beamten befolgen. auch nidlt dOlch Blut 
irritieren lassen! 

f euerwehr. Krankenwagen. Polizei. sonstige Spezialhillsdienste sind mit den 
Gegebenheiten dieses Hauses vertraut und binnen weniger Minuten hier. 

Wußten Sie schon. daß 

· . . Dmen d'ie wöchentlich ersdleinendeHauszeitung der Anstalt _ Der Women­
spiegel" kostenlos zur Verfügung gestellt wird? Sie werden damit über alle 
wichtigen Ereignisse des Anstaltslebens. insbesondere über Freizeitveranstal­
tungen informiert. 

· . . es eine Neckennann-Einkaufsliste gibt? Veränderungen sowohl an Preisen 
als auch am Warenangebot selbst sowie Sonderangebote der Firma Necker­
mann werden im • Woroenspiegel" veröffentlicht. 

· . . Sie obne kompliziertes Meldeverfahren einen Kopfhörer erhalten. um am 
Hausrundfunk teilnehmen zu können? lliren formlosen Antrag werfen Sie 
einfach in den Hausbriefkasten im Durchgang zum Spazierhof. 

· . . Sie ohne längere Wartefrist an der Preihandausleihe der Anstaltsbücherei 
teilnehmen können? .Ebenfaßs formlosen Antrag - bitte extra - an die 
Bücherei stellen und in den Hausbriefkasten einwerfen. 

· .. Eigengddüher 100. - DM sowie Sadlen von besonderem Wert dem 
Gerimt gemeldet werden müssen? Sie können besdllagoahmt welden und mit 
den Verfahrenskosten aufgerechnet werden. 

· .. Verzögerungen eintreten. wenn Beschwerden in Anstaltsangek.-genheiten 
an unzuständige oder höhere, also noch nicht zuständige Stellen gerichtet 
werden? Die Hingaben werden nämlich der Anstalt wieder zuTÜdcgegeben. 

· .. die Haftkosten pro Kopf und Tag DM 4.50 betragen? StrafgefangeneTl 
werden sie erlassen. wenn sie arbeiten. 

· . . die Erträgnisse aus Gefangenenarbeit nur zu höchstens 38 % die Vollzugs­
kosten dedcen? Der Rest muß vom Steuerzahler aufgebradlt werden. 
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· .. die Arbeitsbelohnung nicht pfändbar ist? Die Anstalt kann sie jedOdl 
zum Schadenersatz heranziehen. 

· .. die Norm filrer Unterbringung die Einzelhaft ist. 

· . . der Anstalt für Verpflegung p;o Kopf und Tag weniger als 2. - DM zur 
Verfügung stehen, 

· . . sich in den Zellen keine Sted:.dosen für eleldrischen Sttom befinden? 
Eigenmächtige Anschlüsse sind wegen Verstoß gegen die VDE-Bestimmungen 
ebenso wegen SU:omdiebstahl strafbar. 

· . . nach einer Entscheidung des Bundesverfassungsgerichts Transistor-Radio­
geräte zumindPSt in dieser Anstalt nicht benutzt werden dilifen . 

· . . das Skatspielp.n nur für Untersuchungshäftlinge unter bestimmten Voraus­
setzungen erlaubt ist? Anliegen an Anstaltsleiter richten. 

· . . Sie sich in dringenden Fällen jederzeit über Ihren Stationsheamten sofort 
mit dem FÜIsorger in Verbindung setzen können? Sonst auf dem üblichen 
Weg mili6'ls Anliegen. Die Filisorger sind AnstaItsheamte und müssen ganz 
bestimmte Richtlinien beachten: das sollten vor allem diejenigen bedenken. 
die da memen. der Fürsorger sei schled:tthin .Mädchen für alles" und habe 
lediglich die Interessen der Gefangenen zu vertteten. 

· .. Bundesorgane wie Bundespräsident. Bundestag. Bundeskanzler usw. für 
Beschw~rden in Strafre<hts- und VoUzugsangelegenheiten nicht zuständig 
sind? Allenfalls erhalten Sie von dort eine kurze Abgabenachricht. 

· . . im Hessiscben Landtag eine .ständige Gefängniskommission • eingerichtet 
ist? Die in ihr tätigen Abgeordneten der verschiedenen Parteien üben damit 
die parlamentarische Kontrolle übEr den Hessisdlen Vollzug aus. 

Wenn Sie erleben. daß 
· . . hier gebrüllt. laut gesungen, gepfiffen oder sonstwie Krach gemacht und 
bei jeder Gelegenheit versucht wird, j;tch illegal Gegenstände zuzust&ken, 
Gesdaäfte zu machen. 

· . . ZeUeninventar. Bücher, Kopfhörer; Spiele eigenmächäg weiter gegeben. 
beschmutzt oder gar mutwillig beschädigt und vemid)tet werden. 

· . . Versprecnun.gen gemacht werden, die nie eingehalten, Einblicke in die 
Infunspbäre &nderer für eigene hinterlistige ZWecXe verwertet werden, 

· .. verkappte Genies, Erfinder und Geheimagenten, verhinderte Konsulen. 
FinanWerater. lndustriemagnalen und uneheliche Söhne großer Lenker der 
Weltgesdtidlte die unglaublichsten Märchen mit ernster Miene. seriösem Ein­
dru<k und treuem Bli<k auftischen, 

· . . selbst harmlos erscheinende Besucher -auf alle erdenklichen Einfälle kom­
men" um unzulässige Dinge durchzuschmuggeln. 
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· .. selbst im Gefängnis von einigen nom weiter gestohlen, gelogen und be­
trogen oder gar revoltiert wird .. 

dann verslehe-n Sie, warum 

· .. die Anstaltsbeamten aum einmal veJärgert, gereizt und mißmutig ihren 
Dienst versehen, denn selbst dem Langmutigsten platzt einmal die Geduld. 

· .. hafterlei.mtemde FreizeIt- und sonstige Veranstaltungen plötzlim wieder 
eingeschränkt oder gar nimt erst eingerichtet werden, 

· . . durch Erfahrung klug gewordene Mitgefangene anderen nichts mehr glau­
ben und Versprechungen mißtrauism gegenüber stehen. 

· .. Anstallsbeamte vorsichtig und mißtrauisch gegen jedermann sind. für alles 
und jedes Belege und Beweise fordern und auch Mitgefangene gut daran tun . 
solchen Erzählungen nimt auf den • leim • zu gehen. 

· .. beim Besuch grundsätzlich keine Gegenstände übergeben werden dürfen. 
Verbraumsgegenstände stark kontrolliert. notfalls durchsdmitten und zer­
stückelt werden müssen, 

· . . als äußerstes Mittel gegen Widerspenstige Brachialgewalt angewendet 
werden muß durm Einsatz von Gummiknüppel, KörpergriHen, Tränengas und 
Schußwaffen sowie Verbringung in Beruhigungszellen, obwohl den Beamten 
alles andere lieber wäre als das. 

Gemeinschaft - Gemeinsamkeit? 

Mensmen verschiedenster Wesensart, untersmiedlidtsten Niveaus. Menschen 
mit oft rurel.'1 gegensätzlimen Veranlagungen und Interessen treffen hier auf­
einander und müssen nun notgedrungen eine Gemeinschaft bilden. 

Das ist gewiß nimt einfam. Nodt smwieriger ist die .richtige" Form des Zu­
sammenlebens zu finden. Für viele leider kein Problem. 

Verbrüderung heißt die Patendösung. Das .Du· ist das Mittel der gewalt­
samen Verbrüderung. die viele hier hilflos über sim ergehen lassen müssen. 
Ein .Du· , das eine GleId:theIt schaffen soU, die nicht vorhanden ist. 

Und wehe •• Du· lehnst es ab, .Du· zeigst. daß .Du· die Vertraulichkeit der 
Zwangsgemeinschaft nicht einsiehst. ja. sie nicht willst! • Du" bist sofort als 
Außenseiter verschrien. Und das stört .Dtm· ja sehr. 

Sollste es nicht möglich sein, auch in einer Zwangsgemeinschaft die allgemein· 
gültigen Spielregeln des normalen Umgangs miteinander durchzusetzen? 

Wahren Sie Distanz. der persönliche Abstand voneinander hilft, gewisse 
Probleme zu neutralisieren. vermeidet Konflikte und macht Umen Du Hiersein 
in videm erträglicher. 

Das sollten Sie dabei berücksimtigenl 
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Wegweiser für Entlassene 
Hilfe - ich bio entlassen 1* 

von Hennann Eiermann 

. .. sagt hier mancher. wenn er ebenso urplötzlich wie verhaftet wieder in die. 
Freiheit entlaS!>E'n wird. In der Tat er braucht eine Hilfe. denn Mensmen sind 
keine Wertpakete. die man für eine gewisse Zeit nur in einen Tresor legen 
kann, um sie dann unverändert weiter zu sdlicken. Als deshalb in einer der 
letzten Ausgaben unseres _Wochenspiegel- zwei _Offene Briefe- das Thema 
der Wiedereingliederung von Entlassenen behandelten. erinnerte sich der eine 
der beidcn Briefschreiber eines Projektes. das schon lange in seiner Schublade 
ruhte und vergessen zu werden drohte: der Herausgabe eines \ Vegweisers für 
Entlassene. Gewiß. bereits seit etwa drei Jahren werden auf die Rückseite 
der Entlassungsscheine hier entsprechende Hinweise aufgedruckt AiJemings 
handelt es sich dabe-i nur um einige wenige Anhaltspunkte und zudem nod. 
im Telegrammstil verfaßt Es besteht jedoch zweifellos ein Bedürfnis nach um­
fassenderer Infonnation. 

Ab sofort erhält also jeder zur EntJassung Kommende bei seinem Abgang von 
der Bücherei. wo er ohnehin vorsprechen muß. ein Exemplar des neuen 
_ Wegweiser für Entlassene-. Für den Fall daß eine EntJassung zur Nachtzeit 
erfolgt. hat der Wachhabende Exemplare zur Hand. Die Obergabe ist alsQ 
garantiert Der _ Wegweiser- ist ein Sonderdruck des • Wochenspiege1- und 
demen tspremend gegliedert. Unter einer Symbolzeichnung. einem SchlüsseI­
emblem mit zwei Pfeilrichlungen. stehen einführende Worte sowie ein leit­
artikel, der dem Entlassenen die tatsächliche Situation in unserer Gesellschaft 
näher erläulem sOll. Auf den weiteren drei Seiten stehen die Ansduiften. 
Sprechzeiten und Zuständigkeiten zahlreimer Behörden. Wohlfahrtseinrim­
tungen und sonstigen öffendidten Institutionen. einschließlich Bundespost. 
Arbeitsamt, Versicherungsamt USW. Eine StadUcarte mit numerierten Hinweis­
zeichen bellndet sich auf der letzten Seite des _ Wegweiser-. 

Gewiß" es ist wenig, was der Wegweiser als Hilfe darstellL Aber auch das 
Wenige kostete viel Mühe und Zeit. Gespräche mit den darin verzeichneten 
Stellen und schriftlime Aufzeichnungen sowie deren wiederholte Oberarbei­
tung. Abgesehen davon sind wir gewiß, daß der Wegweiser eine wertvoUe 
Hilfe sein kann. und zwar für denjenigen. der sidt der kleinen Mühe unter­
zieht. ihn bis zu Ende zu lesen - ihn überhaupt zu Je sen - und mit 
einem bißchen guten Willen danach zu handeln. 

-.Der Wodlemp(etlel- 3. Jahrgang Heli t\r. Z5 . BausullU1I8 der U-bafianstall fTuUoIurt 
Hammeble_ 6 - 10. IWlI 1967. 

151 



Wenn Sie also demnächst vielleicht sdlon hier entlassen werden. dann wird 
Ihnen dieser Wegweiser bereits präsentiert. Greifen Sie danam. auch wenn 
Sie glauben. daß Sie ihn vielleicht nicht benötigen. Er kann Ihr Rettungsring 
sein! 

An den Leser! 

Sie werden oder sind bereits entlassen. wenn Sie diese für Sie hoffentlich letzte 
Ausgabe unseJer Hauszeitung lesen. Der. Wochenspiegel' Wal vom ersten 
Tage Ihres hiesigen Aufenthaltes an Ihr stiller Begleiter. Er willfunen nun auch 
helfen. sich im freien Leben zurechtzufinden. falls Ihnen Sdlwierigkeiten ent­
stehen sollten. Lesen Sie deshalb diese Ausgabe und bewahren Sie die Blätter 
auf. damit Sie jederzeit darauf zurückgreifen können. Wenn Sie sich entspre­
chend unseren Empfehlungen verhalten. helfen Sie sich 8Dl ehesten. Wir 
freuen uns mit Rmen über Ihre Entlassung aos diesem Hause und hoffen. daß 
Sie sich Ihr künftiges Leben so einrichten. um nicht mehr hierher zurüd­
kehren zu müs..~. 

Wir wünsdlen funen alles Gute! Die Redaktion von • Der Wochenspiegel· 

Rückkelu in die Freiheit 

So einfam ist das: Man geht durm das große. sonst versch10ssene Tor. ohne 
.Auf Wiederseheo" zu sagen: denn das wäre hier unpassend. ein böses 
Omen! 

Ja. und dann ist man smon mitten im freien Leben. ausgestattet mit der 
Mamt. wieder über sim selbst entsdleiden zu können. aber aum sim selbst 
überlassen. seinen eigenen Wünsmen. Trieben und Gedanken. Jetzt gilt es. 
die Weichen zu stellen. damit nimt noch einmal ein Malheur passiert. Die 
Endstation heißt: Wiedereingliederung in die Gesellschaft! 

Aber wo findet man die Gesellsdlaft1 Nun. sie hat viele Schichten und 
Gruppierungen. aber im Grunde besteht sie aus der Masse der Bürger unseres 
Staates. Wir aUe bilden also die Gesellscbaft. auch die nom nimt Entlassenen 
in diesem Hause sind Teil dieser Gesellschaft. Und der in Freiheit be6ndJid,e 
Teil? Ps sind Durchsdlnittsmensmen. mit mensdllimen Stärken und Schwä­
chen. die sim ärgern und sim freuen können. Sie haben Vorurteile und Mit­
gefühl. können gemein sein und hilfsbereil Und was tun sie sonst noch? Sie 
arbeiten. verdienen Geld. tramten damit auszukommen. ihre Familie aum mit. 
Wenigem durchzuhalten und bei elledem befolgen sie die Gesetze. um sich 
Nachteile zu ersparen und wohl wissend. daß ein Auflösen dieser Ordnung 
zum Chaos führen würde. 
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Kann man darauf hoffen. daß diese GeseIls<haft. Sie. als aus der Haft Ent­
lassenen. mit offenen Armen empfängt? Ne in! Das läßt sich nicht enwin­
gen. zudem sind die Mitmenschen zu sehr mit ihren eigenen Sorgen belastet. 

Was ist aber nun. wenn unsere Gesellsdlaft keine besonderen Anstrengun­
gen macht. Sie einzugliedern? Nun. dann gliedern Sie sich doch einfach 
selbst ein. Richten Sie lluen lebenswandel so ein. wie es Millionen anderer 
Menschen auch tun. Sie meinen. das ginge nicht von allein? Oh doch. das 
haben schon viele vor Ihnen mit Erfolg durchexerziert. Freilich. ohne Ihren 
guten Will e n geht es nicht! Im übrigen kommt Ihnen die so vielge­
schmähte GeselL..maft durch verschiedene Regelungen und Einrichtungen ein 
ganz schönes Sruckchen entgegen. Man muß sie nur ausnutzen. Lesen Sie 
diesen _ Wegweiser- einmal. dann werden Sie es seihst zugeben und erkennen . 

• Hilfe - Ich hin entlassen'" 

Folgende Stellen helfen bei Unterkommens- und Mittellosigkeit sowie sonsti­
gen persönlichen Schwierigkeiten. 

l. Facbstelle für Obdachlose und Dwdtreisende. Firn .• Weißfrauenstr. 10 
(RömeJberg. Rathaus>. Sprernzeiten. Mo .. Mi. und Fr. von 8 - 12.30 UhJ. 
Gewährung von materieUer amtlicher Sozialhilfe. Einweisung in Unter­
l..'Ünfte mit Verpflegung. Kostenhevorschussung. Krankenhilfe. Reiseunter­
stützung. 

2. Soziale Heimstätten. Pfm., Sdnvanheimer Str. 147 <Niederrad. 5 Min. fluß­
weg von Endha1testeUe Straßenhahnlinie ]. Haardtwaldplatz am Main 
entlang. Richtung Sc:hwanheim). 

Wohnheim mit Verpflegung, Wäsdlereinigung und -instandsetzung, Frei­
zeitbetreuung. rur Uhergangszeit von 4 Wochen. Bei Arbeitslosigkeit Für­
sorgearbeit mit Taschengeld. ansonsten Selhstzah1er 8.50 DM täglich. 

Heimaufnahme täglich bis 22 Uhr. Direktaufnahme nur. wenn Fachstelle 
für Obdachlose - siehe oben - geschlossen ist. Sonst grundsätz.li.ch nur 
mit Einweisungssmein der Pachstelle. 

3. Bahnhofsmission. Ffm .. Hauptbahnhof-Südseite. geöffnet Tag und Namt. 
Warteraum für Hillsbedürftige. Reiseverpfiegung für Abreisende. Ober­
namtungsmöglichkeit für Selbstzah1er (4. - DM). 

Entlassungsschein und Fahrkarte vorzeigen sowie nächstmöglichen Zug­
anschluß angeben I 
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4. Telefon-Seelsorge. Tag und Nadlt erreichbar. Rat in ausweglosen Lebens­
situationen. 

Evangelischer Volksdienst, Telefon 2801 00. 

Notruf katholischer Volksarbeit. Telefon 555536. 

Wichtige Hinweisei 

Polizeiliche Melde- und Ausweispßicht 

Jeder ist verpllichtet. seine Wohnung und jede Anderung der Polizei über das 
zuständige Revier zu melden. AnmeldefonnuJare im Schreibwarengeschäft 
erhältlidl. Zur Anmeldung ist Abmeldebestätigung des letzten Wohnsitzes 
oder Vorlage des Entlassungssdleines erlorderlich. Anmeldung im Personal­
ausweis bestätigen lassen! Anmeldebestätigung gut venvahren. wird zur Vor­
lage bei Behörden usw. benötigt. 

Jeder ist verpllichtet. sich einen Bundespersonalausweis ausstellen zu lassen 
und seinen Verlust unverzüglich zu melden. Antrag (mit Geburtsurkunde und 
3 Uchthildern) nimmt das zuständige Polizeirevier entgegen (Kosten 2 DM). 
Paßbilder z.. B. im Kaufhaus Ne<iermann. zen. erhältlich tFotoautomat 4 Stek. 
I.-DM). 

Auf Bewährung Entlassene - Achtung! 

Stets an die vom Gericht erteilten Auflagen denken. Unverzüglich Wohnung 
und Arbeit annehmen. polizeilich anmelden! Dem Gericht unverzüglich -
per Einsdtreihen - Nachricht geben über Wohnsitz und Arbeitsplatz. eben­
so jede lUtderung mitteilen! Polizeiliche An- und Ummeldung ersetzt nie h t 
die Benachrichtigungspflicht gegenüber dem Gericht! Gerade diese Unter­
lassungssünde führt in vielen rallen zum plötzlichen und unerwarteten Wider­
ruf. Nach Ablauf der Bewährungsfrist Antrag steDen auf ausdrücklichen Erlaß 
der Strafe! 

Für Unterhallspßichtige 

Wolge Mittellosigkeit bei Haft ruht zwar die Pflicht zur Zahlung von Unter­
haltsrenten für uneheliche Kinder. geschiedene Ehefrauen usw .. die Beträge 
laufen jedoch auf und mijssen nachentrichtet werden. Deshalb sofort Verbin­
dung aufnehmen mit Vormund. Jugendamt oder beauftragtem Anwalt zwecks 
Vereinbarung von Ratenzahlungen. Arbeit aufnehmen und gütliche Einigung 
anstreben zur Venneidung von Pfändungen. die den VerJust des Arbeits-
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platzes bedeuten können. Bei begründeten Schwierigkeiten vor Einstellung 
der Zahlungen Anträge auf Stundung oder Minderung stellen. notfalls richter­
liche Entscheidung herbeiführen. Wer _ Verstedc.- spielt. hat schnell ausge­
spielt. Also nicht den Kopf in den Sand stedcen! 

Sie fragen - wir raten! 

Wenn Sie es nicht wissen sollten : In der Freiheit weht ein rauher Wind. Man 
muß sich durchsetzen. auch bei Behörden und Hilfseinrichtungen. Aber nicht 
mit Gebrüll. unsachlichen. beleidigenden. provozierenden Redensarten. Das 
setzt Sie ins Unrecht und hilft Ihnen nicht weiter. Bitten Sie um Aufklärung! 
\\Fenn Sie nimt weiterkommen - aum ßE'amte können irren - tragen Sie 
llire Angelegenheit der nädlsthöheren Instanz vor. Sie werden angehört. 
vorausgesetzt. daß auch Sie mii sim reden lassen. Höflich. freund1ich. nur in 
der Sache bestimmt! Nur so kommt man weiter. 

Stellen Sie sim vor: Die Zeit ist während Ouer Haft nicht stehen geblieben. 
Ihre Ehefrau. Familienangehörigen. Bekannten haben auch einiges durchge­
macht. nidlt zuletzt Ihretwegen. Seien Sie deshalb vor allem in den ersten 
Tagen recht vorsichtig und sparen Sie mit Vorwürfen! Sie hätten es nämHch 
sicher Dimt besser gemacht und wenn schon! Vor allem nad , einer längeren 
Haft bringen Sie lliusionen mit. Dann werden wahrscheinlich selbst die In­
timbeziehungen zunäd1st gestört verlaufen. Machen Sie sich und dem ande­
ren deshalb keine Vorwürfe. Mit Geduld renkt siro das wieder ein. 

Soll man seine evtl. Bestrafung dem Vermieter oder Arbeitgeber mitteilen? 
Offenheit wäre besser! Aber hier kommt es immer auf den Einzelfall an. 
Angestellte sind auf jeden Fall red1tlim verpilimtet. Strafen mitzuteilen. 

Ein guter Rat: Am Arbeilsplatz sim der Belegsdlaft anpassen. Kein Strebertum 
zeigen. das hat siro oft schon gerämtl Um des lieben Betriebsfriedens willen 
hält kein Arbeitgeber einen Streber. wenn die Belegsmaft einen Makel an ibm 
findet. So ist das Lehen nun einmal. Man sollte das bedenken und sirn an­
passenl 

Weitere W oblfaJutseinrimtungen 

1. Amtliche Sozialhilfe für Entlassene mit festem Wohnsitz in Frankfurt: 

Scrzialvenvaltung, Berliner Straße 33. Telefon 2] 21 (Rathaus) , Sozial­
stationen in allen Stadtteilen. 

Gewährung von materieller Hilfe aller Art, aum in Geld. Polizeilidle An­
meldebestätigung vorlegen. 

Sprechzeit: Mo. Mi u. Fr von 8 - 12.30 Uhr. 
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Hinweis für Entlassene. deren Angehörige während der Haft Unterstützung 
vom Sozialamt erhielten: Keine Angst vor Rückerstattungspilichtl Sie be­
steht zwar. der Endassene eJhäh jedoch eine längere Schonfrist und danach 
halten sich. ausreichendes Einkommen ohnehin vorausgesetzt. die Rück­
zahlungsraten in vernünftigen Grenzen. 

2. Haus der Diakonie. Ffm., Weserstr. 5. Männerwohnheim ohne Verpfle­
gung, aber mit Koch-. Dusch-. Waschgelegenheit. Polizeiliche Anmddung 
möglich; dient als Ubergangslösung. Unterkunft deshalb auf 6 Wochen 
beschräru..-t. Kostensatz: 3. - DM täglich. 

3. Frankfurter Geiängnisverein. Gerid\tsstraße, Gerichtsgebäude A. Sprec.b­
zeit Mo-Fr. 9-12 Uhr. Vennittlung von anderen Behörden. Hilfe bei 
Beschalfung von Personalpapieren. Familienhetreuung usw. 

4. Innere l\·lission, Ffm.. Neue Schlesinger Gasse 14. 

5. Caritas-Verband. Ffm" Malnzer Gasse 10. 

6. Jüdische Gemeinde Fmnkfurt - Sozialabteilung -. Hebelstr. 17 (Nähe 
Sche/Ieleck) . 

Hinweis für Wobnungsucbende mit Einkommen 

Unter dem Stichwort .Zimmervennittlung- finden Sie im Branchenverzeichnis 
des Telefonbuches die Adressen von Zirnmervermitdem. Nach einer Ein­
sdlIeibgehühr von etwa 15, - DM erhalten Sie Zinuner. möbliert oder un­
möbliert nachgewiesen. Mieten etwa zur Zeit zwischen 80. - und 150. - DM 
monadich. Bei Einmietung ist dann noch eine Abschlußgehühr in Höhe einer 
Monatsmiete an den Zimmervennittler zu zahlen. 

Alleinstehende Menschen unterliegen den Gefahren der Vereinsamung I 

Das muß nicht seinl 

Au lmnh über Möglichkeiten interessanter und vidfältiger Freizeitgestaltung 
erteilt der Bund für Volksbildung e.V .• Frankfurt a. M .• Qeder Weg I. 
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Moderne Masdlinen - resozialisierungsfördemd? 

von ArmiD JODowsky 

In der OHentlicbkeit wird oft die Frage aufgeworfen. bzw. diskutien. ob es 
überhaupt einen Wert hat. für Gefangene moderne Werkstätten mit neuen 
Geräten und Maschinen einzurichten. Für Gauner. Mörder. Lumpen usw. sei 
dies viel zu schade. Ferner sei die Schaffung neuer Betriebe und Werkstätten 
eine Fehlinvestition. da modem eingerichtete Werkhallen ausschließlich den 
in der Freiheit lebenden Menschen vorbehalten seien und unter Umständen 
modem. um nimt zu sagen modemst. geführte Justizanstalten eventuell eine 
Gefahr für die freie Wirtschaft bilden könnten. Im Folgenden soll nun versucht 
werden. die Frage von der Warte des leitenden StrafvoUzugsbeamten her zu 
sehen. um vielleicht eine halbwegs befriedigende Lösung zu finden . 

Der mit der Führung der Wirtschafts- und Arbeitsbetriebe betraute StrafvoU­
zugsheamte hat wahrl.idt kein leichtes Amt Einerseits soll er dafür Sorge tra­
gen. daß die Betriebe rationell. hzw. gewinnbringend arbeiten. andererseits 
muß er aber auch darauf Bedacht nehmen. daß er mit Gefangenen wohl nicht 
gerade DAS Menschenmaterial zur Verfügung bat. welches ihn bei seiner Auf­
gabe aus eigenem Antrieb oder Interesse unterstützt. Beabsichtigt er beispiels­
weise die Anschaffuog neuer Maschinen für die Betriebe. so muß er vor deren 
Ankauf genauestens die Frage prüfen. ob sich diese auch wirklich als leistungs­
bzw. produktionsfördemd erweisen werden. 

Dies schon deshalb. weil er damit remnen muß, daß viele - man kann ruhig 
sagen, die Mehrzah1 der Gefangenen - von sich aus ja gar nicht damn in­
teressiert ist, bzw. es ihnen vielmehr egal ist. ob rationell oder auCh nicht 
gearbeitet \\-ird. Im Gegensatz zorn Arheilllehmer in der freien Wirtschaft. der 
bestrebt ist. sein Werkzeug und die ihm üherlL'öSenen Maschinen zu schonen. 
um dadurch seinen eigenen Verdienst zu sidaern, kann dies dem Gefangenen 
völlig gleichgültig sein. Unterkunft und Verpflegung erhält er sdlJießlich auf 
jeden Fall - wenn auch vielleicht keine Arbeitsbelohnung -. denn er weiß 
genau. daß ihn die Justizvenvaltung zu erhalten hat Damit wird nun hier ein 
ganz heißes Eisen angepackt. 

Ich bin der Meinung, daß der Gefangene gewöhnt werden soll und MUSS. 
Verantwortung zu tragen. Er hat es in der Freiheit bisher meist abgelehnt -
von Ausnahmen. wie Affekthandlungen ete. abgesehen - diese für sich und 
seine Angehörigen zu tragen. Er wurde. angenommen. aus dem Betrieb. in 
dem er bisher in Arbeit stand. entlassen und bemüht sich vielleicht überhaupt 
nicht oder nicht allzusehr. wieder anderswo unterzukommen. Auch wird ihm 
die Annahme anderer ungewohnter Arbeit mangels entspremende-r Vorbil­
dung oft erschwert oder gar unmögliCh gemacht Seine häuslichen Verhält ­
nisse sind vielleicht alles andere denn rosig oder er steht überhaupt allein in 
der Welt. Nun wird er straffä\li.g, in weiterer Folge eingesperrt unoemp6ndet 
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als Sduecklichstes den Verlust der Freiheit. der aber dann doch. wie er merkt . 
irgendwie zu ertragen ist. Er arbeitet mit mehr oder minder gutem Erfolg oder 
er verweigert die Arbeit. Bestraft man ihn auch dafür - eines kann ihm ja 
doch nicht verwehrt werden - Kost und Quartier - und dies ist schließlich 
für manche. um nicht zu sagen für die Mehrheit der Gefangenen. genug. 

Könnten nun aber dem Freiheitslebeo ähnliche Bedingungen geschaHen wer­
den. dann würde ein Arbeijsverlust den Häftling vennutlich genau so hart 
treffen, wie m der Freiheit - wozu aber dann außerdem noch der Verlust 
derselben kommt. Natürlich müßten. um ähnlidle Verhältnisse wie in der 
freien Wirtschaft henustellen, als Grundbedingung die Arbeitslöhne der Ge­
fangenen gewaltig angehoben werden. das heißt. es müßten Reallöhne ur.d 
wenn schon nicht diese. dann zumindest realniihere Löhne festgesetzt wer­
den. Dadurch aber, nehme ich an. kann der Gefangene am ehesten dazu an­
geregt werden. sich außer anderen Vorteilen das Wichtigste zu sichern -
eine bessere Ausgangsposition für das Leben nam der Entlassung. 

Dann erst wird er vielleicht - wie dies heule nur ganz sehen der Fall ist - , 
von sich aus durchaus brauchbare Vorsrnläge machen. um Verbesserungen im 
Betrieb oder in der Arbeitsweise zu erreichen. Er weiß nun. daß bei minder­
wertiger. oberflädilicher Bedienung der Maschinen nicht nur die Anstalt oder 
der Werkmeister allein den Schaden haben. sondern er selbst ebenfalls. da bei 
einem dadurch verursachten ProduktionsTÜckgang sein jetzt immerhin fast 
freiheitsmiißig dotierter Arbeitsplatz zu smwanken beginnt In weiterer Folge 
muß er damit redmen. aus einem erwerbs- mw. verdienstmäßig günstigen 
Belrieb entJassen und einem weit weniger abwerfenden zugeteilt zu werden. 
Im seihen Ausmaß aber wie die sinkende Berriebsqualität verschled1tert ich 
auch sejn Verdienst Er sieht. daß Mitgeiangene mehr verdienen und bessere 
Gelegenheit haben. sich damit ein nützliches Sprungbrett für das kommende 
FreiheitsIebeu zu schaffen. Der Erwerb einer Wohnung. die Gründung einer 
Familie nam der Entlassung. a11 das wird er sich eher leisten können, wenn 
er bereits in der Anstalt einen Arbeitsverdienst hatte. der nur geringfügig von 
dem in der Freihejt abweicht. 

Man wird jelZt vielleicht fragen. was hat dies alles mit der Ansdlaffung mo­
derner Masdlinen für die Arbeits- und Wirtschaftsbetriebe zu tun? Se\r viel 
sogar. Der die Vem'altung führende Beamte. welcher letztljch für deren klag­
loses FunJ..."tionieren gemeinsam mit dem Anstaltsleiter die Verantwortung zu 
tragen hat. kann wesentlich anders und besser disponieren. wenn er im Ge­
fangenen eine Art .Mitarbeiter· hat. der aufrichtig interessiert ist - wenn 
auch aus anderen Gründen -. die Produktions- und Leistungsfähigkeit der 
Anstalt zu steigern. Eine Verwässerung des Strafgedankens ist nimt zu be­
fürchten. da ja im Gegenteil ein vordringliches Ziel desselben - die ResoziaJi-
ierung des Gefangenen - in hohem Maße dadurch gefördert werden würde. 

Im übrigen ist die Verwendung. bzw. Einstellung neuer Maschinen und Ge­
räte in den Justizanstalten meines Erachtens sogar eine zwingende Notwendig-
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keil. denn sum dafür ist Sorge zu tragen. daß die Mensmen in diesen Anstal­
ten sieb an modeme Arbeitsmethoden gewöhnen und den Umgang mit neuen 
Maschinen und Geräten lernen. der ihnen später in der Freiheit oft eine 
Grundvoraussetzu1l8 sein wird. 

Ein Problem darf allerdings aum nimt übersehen werden. daß es dann zu­
mindest einen Betrieb. wenn nimt deren mehrere. geben wird. in welmem 
um ein Vielfames mehr verdient wird. als in den sonstigen Werkstätten. Dies 
könnte. da es sim ja niebt um freie Arbeiter handelt. die ihr Leben nam 
eigenem. Gutdünken gestalten - sondern um Personen. welche der Lenkung 
in einer Zwangsgemeinschaft mit all ihren Problemen unterworfen sind -. 
unter Umständen zu einer spürbaren Verschlechterung des Anstaltsklimas 
führen. Es muß nömlil:h weiter aum daran gedamt werden. daß bei langer 
Dauer des Freiheitsentzuges die Lebens- und EntsdUußkraEt des Gefangenen 
nimt gerade wächst. sondern vielm.ehr eher absinkt. • 

Andererseits wirkt aber die durm Hafteinwirkung bedingte Monotonie des 
Gefängnislebens an siCh derart niederdrückend auf den Häftling. daß eine 
gesunde Konkurrenzierung der ArbeitspJätze einen wirksamen Gegenpol zur 
Nivellierung der Gefangenen. wie sie deneit üblim ist. darstellen würde. Gar 
nimt zu reden davon. daß die persönli<he Führung des Häftlings dann für 
diesen weil bedeutungsvoller wird. wenn sie die Zuteilung zu begehrten Ar­
beitsplätzen beein1lußt - womit sich der Kreis schließt 

Zuletzt ein. wie im g1aube, psymologismes Momenl: Der dann ausgelöste 
Wechsel von der bisherigen Bezeichnung ,Arbeitsbelohnung' zum später 
zutreffenden ,Arbeitslohn' strafft das Eigenbewußtsein des Gefangenen. da 
er vom ,Belohnten' zum - eine gewi'\SeBerechtigung andeutenden - ,lohn­
empfänger- aufsteigt. 

Der Bewährungsbau 
von Siegfried Wollgang Engel 

Um der oHensidltlieben mannigfaltigen Misere im Strafvollzug, der von vielen 
Probanden als Zeittotsdtlagen erlebt wird. entgegenzuwirken. gibt es eine 
Möglichkeit : den Bewährungsbau. 
Seit 10 Jahren behandeln wir Täter in Untersumungs- bzw. Strafhaft und die 
Klage ist behemmend. daß die Strafe keinen Sinn habe. ja. daß sie ver­
brechensversmärfend wirke. durm den Umgang mit Kriminellen. von denen 
man nur Schlimmeres nodl lerne. Keinen Sinn. weil man nimts Vernünftiges 
tue. Und dies stimmt für die Probanden. die sim nimt ausbilden Jassen 
können. 
Ein Grund ist der Mangel an Lehre. Welche Strafanstalt aber könnte der Diffe­
renzierung der läter und der modemen Berufe Rum nur annähernd nam-

• A. Krebo.. AlU der PI'lUtilI der Sim erungoverwahnmg. to . Fetcscbrill (irr Hellmulli Mayer. 
ßeorIln 1966. S. &!3 
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kommen? Dies ist unmöglich. Denn die Ausbildungswünsche reichen von 
der Maurerlehre bis zum Einjährigen bzw. Abitur, vom Fonner. fliesenleger. 
Rundfunk- oder Femsehtedmiker bis zum dlemischen Laboranten. zum 
Innendekorateur. Der Gefangene, der nicht seinem Wunsch gemäß arl>eiten 
kann. verzichtet, und nicht selten bedeutet das eine fruchtlose Zeit von 
1- 2 Jahren oder gar mehr. Und oft sind dies J\lgendlime oder Jungtäter his 
22, die eine angefangene Lehre haben und Interesse. sie zu beenden. 
Geht man aber davon aus. daß ein Teil der Delinquenz auf der sozial frag­
würdigen Lage. auf dem beruflichen Scheitern (meist auch pubertätshedingt) 
und allen damit zusammenhängenden Minderwertigkeitsgefühlen beruht. die 
sich im kritischen Alter zwisdlen 18 und 22 Jahren potenzieren und zurw­
sung oder zum Bruch treiben. dann kann es nUT ein Besserungsprinzip geben: 
Den Täter auf einen sozial höheren Status als vorher zu bringen. Zugleich 
aber die Frustration durch die Zeit. unter der die meisten leiden. und die ihr 
gemäße apathische oder aggressive Ers1arrung zu verhindern. in der derKem zu 
neuen Rechtsbrüchen steckt Auch den Prisonalismus: die durch die absolute 
Haft verstärkte wld fixierte Freiheitsuntüchtigkeit. die kriminelle Anstedrung. 

Sehr viele Probanden nämlich verlassen die Strafanstalt in einer sozial sd:lIech­
teren und das heißt stärker kriminogenen Lage als sie sie betreten : Weil ihre 
Ausbildung nicht weiterging und unter Umständen 1ür Jahre unterbrochen 
wurde: weil sie älter geworden sind und immer nodl beruflich in der Luft 
hängen, bei wadu;enden Ansprurnen an das Leben; weil sie eine ihneIl Dirnt 
gemäße Lehre gemacht haben. nur um irgend etwas zu tun. nun aber damit 
unzufrieden sind; weil sie keine Ausbildung annahmen. in der Furmt. ihre 
Strafe könnte <bei unbestimmter Dauer) dadurch verlängert werden: weil die 
Strafzeit kürzer ist als die Ausbildungszeit und sie deshalb nicht angenommen 
werden: weil der r-reiheitsbeginn deshalb oft einen völligen AusbIldungsneu­
beginn darstellt. aber unter erschwerten Umständen, da freihei.tsuntürntig und 
cubeitsungewobnt. älter ete. ete., um nur einige Grunde zu nennen. 

Ebenso kostensparend wie augenblicklim schüfe in diesem Punkt der Be­
währungsbau Abhilfe: Ein Gebäude innerhalb der Anstalt, das man so nennt 
und ein wenig verändert. Das heißt Ulan würde innerhalb des Baues mehr Be­
wegungsfreiheit sdlaffen als üblich. es gäbe ein oder zwei Räume für freizeit­
gestaltung. Bücher ete. Der Sinn dieses Baues aber wäre die stufenweise Be­
währung an der Freiheit und die Ausbildung. Die Verläßlidlcn und AusbiJ­
dungswilligen bzw. -tähigen werden hjerher verlegt. Sie bekommen mehr 
und mehr Freiheit. dürfen. wenn sIe sim bewährt haben, dann in die Stadt 
und illre Lehre beginnen. fortsetzen oder beenden . .. So wäre fast jedes Berufs­
problem gelöst. jedenfalls da, wo das Gefängnis in einer größeren Stadt liegt. 
Denn nun gäbe es die der Berufsdifferenzierung dieser Stadt gemäße Ausbil­
dungsmögurnkeit Auch die kriminelle Ansteckung wäre geringer, da nun die 
Besserungsfähigen beieinander wären - und der Makel des Außerhalb-der-

• , Herzog. Deo: .Frelg .... g· eine besondere .... r1 det Vollwit" kurzer Frelhellutraf~ ZiStrVo 
1967 , 16) S. 11 .. 
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Gesellscbaft-Seins wäre weniger brennend. Ein besonderer Bewährungshelfer 
müßte diesen Bau und die Probanden übernehmen. Er würde ihre Ausbildung 
und Führung steuern, auch aus Sicbemeitsgründen. Im übrigen müßte man die 
Maßnahmen durmdenken. die eine möglichst große Sicherheit gewährleisten. 

Für Jugendlidle wie für nicht ausgebildete lungtäter im ErwacbsenenvoUzug 
wäre der Bewährungsbau g1eim bedeutsam. Damm müßte er in jeder Art 
Gefängnis eingeführt werden. in kleineren Gefängnissen evtl. nur eine Be­
währungsabteilung. Nom besser wäre es. einen Bewährungsbau in zwei gro­
ßen HaftanstaJten des Landes einzurimten und dort die ausbildungsfähigen 
Freigänger zusammenzuziehen. In einem Fall könnte der Schwerpunkt mehr 
auf der tedmisffien oder intellektuellen Lehre liegen *). So wären nur geringe 
Anderungen in zwei Bauten nötig und nur 2 Bewährungshelfer. die sim für 
die ergiebigere Arbeit durmaus lohnen würden. Wimtig wäre es aum. die 
Untersumungshaft bei Jugendlimen zu verkürzen. denn die Untersuchungs­
haftzejt ist immer verlorene Aushildungszeil Gerade Jugendliche aber haben 
oft lange Untersumungshaftzeiten. weil sie häufig Komplizen- oder Banden­
augehörige sind und die Ennittlungen bisweilen über ein Jahr dauern . 

Der Bewährungsbau hätte noch einen anderen Sinn. Faktum ist. daß Sittlim­
keitstäter. aum Jugendliche, oft jahrelang und ohne jede Behandlung im Ge­
fängnis aufbewahrt werden. Dies dient höchstem der Vergeltung. simer nidtt 
der Besserung. Wenn aber ein Exhibitionist, Notzümter, Homose.weller etc. 
nam 2 Jahren Haft und entsprechender sexueller Problematik von einem Tag 
zum anderen in Freiheit kommt. so ist der alsbaldige Rüdd.all fast simer. Man 
könnte im Bewährungsbau eine besmrä nkte Zahl von Sittlichkeitstätem auf­
nehmen und Bum hier eine stufenweise Bewährung in und an der Freiheit 
versumen. Zumindest unter pädagogismer Führung. Möglimst aber. indem 
ein Therapeut behandelt und. wenn es an der Zeit ist. den stufenweisen Uber­
gang in die Freiheit lenkt Idt habe mehrere Sittlichkeitstäter behandelt. bei 
denen der plötzlime Umschlag Haft - Freiheit kaum aufzufangen war. 

Der Bewährungsbau als Ubergangsbau würde manche psymologische Absur­
dität .lösen oder zumindest mildem können. Werm man ihn mit entsprechen­
den Lelumöglichkeiten und evtl einem Therapeuten anreidtert. kö nnte er zum 
Resozialisierungszentrum innerhalb der Strafanatalt werden. Um scheint. die-­
SeT Plan sei bei eirugennaßengulem Willen des Gesetzgebers bzw. der YoU­
zugsbehörde leidtt. durcbführhar und von gTößter Wirkung. SeIhst. wenn mall 
in Kauf nehmen muß. daß hier und da ein Proband entläuft. wie in den halb­
offenen Anstalten . Ein gewisses Risiko ist eher zu verantworten als der Scha­
den. den die Haft mit Simerheit bei den Probanden stiftet, die das Rec..ilte 
woUen. aber nicht zum Zug kommen. Ja. der Plan scheint unabdingbar. will 
man bei diesen erreimen, was das Gesetz selbst will t Nimt die erstarrende. 
verbrechen ansteckende. desozialisierende und aggressive. sondern die erziehe­
risdle und bessernde Wirkung der Strafe . 

.. , o.r S.,uL.dl1fereonuung der beldeo Stadte <>ntsprechl!Od. 
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Cruppenarbeit mit alkoholgefährdeten Strafgefangenen 

von Rudolf Schleicher 

Einführung 

Vor 2 Jahren wurde mit der sozialen Gruppenaroeit an alkoholgefährdeten 
Strafgefangenen in der Strafanstalt Kassel begonnen. 

An den wöchentlichen Gruppenstunden nehmen nur solche Gefangene teil, 
die ihre Straftaten unter dem Einfluß von Alkohol ausgeführt und bereits eine 
solche Abhängigkeit vom Suchtmittel erlangt hatten, daß sie ohne therapeu­
tische Hilfe ihre lebenssituation nicht bewältigen können. Die Teilnahme an 
den Gruppenstunden ist freiwillig und hat keinen Einfluß auf spätere Gnaden­
gesuche. 

Wie wichtig die Betreuung von Suchtgefährdeten während der Strafzeit ist. 
schildert der ehemalige Strafgefangene H.. der erst nach seiner Entlassung aus 
dem Gefängnis einer Behandlung zugeführt werden konnte. Er schreibt: 
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• Vor längerer Zeit mußte ich zweimal Gefängnisstrafen absitzen. deren 
Anlässe exzessiver Alkoholgenuß waren. Schon während der Gerichts­
verhandlungen wurde die Tatsache des Trinkens lediglich registriert und 
nach Gründen und Umständen des Alkoholgeousses nur für die Zeit­
punkte gefragt, die zur Straffälligkeit führten . Die tiefere Ursache und 
gar die e\o-ll. Süchtigkeit interessierten überhaupt nicht. Wenn ich mit 
meinen jel7igen Erkenntnissen zurückschaue. kann ich nidlt umhin zu 
befürchten. daß viele Vertreter der Justiz mit der Problematik des Alko­
holikers nicht vertraut sind. 

Während meiner Gefängniszeiten wurde dem Zusammenhang Krimi­
nalität und Alkohol von seiten der Gefängnisverwaltung keinerlei Bedeu­
tung beigemessen. Alkohol war nur Ge;prächsstoff bei den Stra{gefan-­
genen. lch ha.be unteT ihnen niemand getroffen. der die Gefahr des Al­
kohols erkannt und eingesehen hatte, um dara.us die einzig mögliche 
Konsequenz zu ziehen: in Zukunft abstinent zu bleiben. Im gehörte 
auch dazu. denn niemand klärte uns aoi In diesen Situationen aus­
schließlich eigene Initiative zu erwarten, wäre Uberforderung. So kam es 
nur zu einigen lahmen Selbstversicherungen, unter bestimmten Umstän­
den weniger Alkohol zu sich zu nehmen bzw. bei größerem Alkohol­
genuß sich nicht mehr ans Steuer zu setzen. Dagegen kreisten die Ge­
spräche während der erzwungenen Abstinenz mehr und mehr um den 
Entlassungstag. an dem man dann wieder .so richtig einen drauf­
machen· . also dort weitermachen wollte. wo man notgedrungen aufge­
hört hatte. 



In meinem Falle führten erst Hinweise außerhalb der Strafanstalten dazu. 
daß ich mich einer freiwilligen Kur in einer offenen Heilstätte unterzog. 
wo mir über die Geißel Alkohol und mein spezielles Verhältnis dazu die 
Augen geöffnet wurden. So machte ich mim von der Sucht fTei. 

Deshalb erscheint mir die Aufklärungsarbeit besonders an den Strafge­
fangenen. deren StraffiilJigke1t durm Alkohol verursacht wurde. eine 
dringende Notwendigkeit. Diese Arbeit ka.nn viele zur Einsicht und damit 
zu einem künftig straffreien und glücklicheren Leben führen. Sie ist aber 
auch im Interesse der Offentlichkeit zu begrüßen, da Gefahrenquellen 
und Kosten verringert werden. Natürlidl gehört eine Unterweisung der 
Strafvollzugsbeamten dazu. denn auch unter ihnen sind nimt wenige. 
die einem falschen AJkohoJideaJ huldigen und die Gefangenen dies ge­
legentlich audl wissen und merken Jassen .• 

Inzwismen ist dieser Mann voll resozialisiert. nachdem er eine 6monatige 
Entwähnungskur in einer offenen Heilstätte für Alkoholkranke wahrgenom­
men hat. Er lebt heute abstinent und beteiligt sich an einem Freundeskreis von 
ehemaligen Alkoholikern. 

Was ist das Ziel einer Gruppenarbeil mit AlkohoJgefährdeten? 

Es gehört zum Wesen des Alkoholikers. daß er unter erschwerten lebensbe­
dingungen. die häufig bei Strafgefangenen vorgegeben sind. in eine Schein­
welt flüduet und Vergessen im Alkohol sucht Die Hauptaufgabe einer nach 
sozialpädagogischen Grundprinzipien durdlgeführten Gruppenarbeit mH 
Alkoholikern besteht darin. ihnen ihre Problematik bewußt zu machen und 
sie zu einer Selbsterfahrung zu führen. Außerdem müssen sie über Ursachen. 
Entwicklung und Verlauf des Alkoholismus unterrichtet werden, daß sie sich 
gegebenenfalls seihst als Alkoholiker diagnostizieren können. Bei Vorliegen 
einer echten Suchtstruktur müssen sie lernen. zu diesem LebenssdUcksaJ ein 
• ja' zu sagen und eine entsprechende Diäthaltung in Bezug auf Alkohol als 
lebensnotwendig zu akzeptieren. Ein Alkoholiker hat für immer die Fahigkeit 
verloren. mäßig und kontrolliert Alkohol zu trinken. Ps sollen Charakter­
mängd erkannt und vor allem dUlch Selbsterziehung ühenvunden werden. 

Der AJkoholgefährdete muß lernen. Schwierigkeiten und Konaikte zu ertra­
gen. ohne zu dem beliebten "Tröster Alkohol" zu greifen. Ein GruppenteiJ­
nehmer hat auf die Frage. warum man trinkt. ehrlich zum Ausdruck gebracht. 
was für die meisten Alkoholiker gilt, als er sagte: .Mir ging es nicht um das 
Trinken. sondern um das .Besoffensein".· 

Die GruppenteiJnehmer sollen darin gefördert werden. von ihrer stark ego­
zentrisdten Haltung zu einem Wir-Erlebnis zu finden und lernen. eigene 
Wünsche zurückzustellen. Die Frustrationstoleranz soll allmählich erhöht wer­
den. Die soziale Gruppenarbeit will eine Erziehung zur Gemeinsffiaftsfähig-
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keit fördern, die für die Stabilisierung d.er Alkoholikerpetsönli<hkeit von be­
sonderer Bedeutung ist. Das GruppengesIDehen .hilft dazu. die beim Alkoho­
liker latent oder bewußt vomandene Angst vor der zu envartenden Wirklidl­
keit in der Freiheit abzubauen und zu einer samlichen Betramtungsweise der 
Bedingungen nam der Entlassung hinzuführen. UbungsIDÖglichkeiten zu einer 
Förderung realitätsbezogener Selhst- und Fremdeinsmätzung gibt es im Grup­
pengeschehen genug. VieUältige Aggressionen gegenüber der Anstalt. Justiz. 
Familienangehörigen und derOffentlichkeit werden von verschiedenenAspek­
ten offen erörtert und neutralisiert. 

Die Themen der Gruppenabende beinhalten sowohl medizinisch-psycho­
}ogisme Alkoholismusprobleme als auch Umstände, die bei der praktischen 
Lebensbewältigung eine Erschwernis darstellen. Bei der S07jalen Gruppen­
aroeit ist das methodisdl gelenkte Gespräch vorherrsmend. nicht der Vortrag. 
Die Alkoholiker sollen aus ihrer Passivität zum aktiven Mittun gebracht wer­
den. Fs geht also vorrangig um das Gruppenerlebnis und die Erfahrung. daß 
andere Menschen ähnliche Probleme zu bewältigen haben. Von Wissen­
schaftlern wurde festgestellt. daß die meisten Menschen ihre Probleme mit 
Hilfe von Gruppenbindungen lösen. 

Der Alkoholgefährdete findet durch Gruppenerlebnisse aus der Isolation. Sein 
Selhstwertgefühl und seine Selbstsicherheit werden gestärl.-t. Es entstehen 
-soziale Kontakte. die der Alkoholiker braucht. 

Die Gruppe der Alkoholgefähroeten war von Anfang an immer gut besumt. 
Oie meisten Teilnebßler kamen regelmäßig zu den Gruppenabenden. Zuletzt 
konnlen ni mt mehr alle Bewerber für den Arhcltskreis herüdcsimtigt werden. 
Fs wäre notwendig. aus diesem Kreis von Interessierten 2 Gruppen zu bilden. 
Dies ist leider aus Zeitgrunden nimt möglidt. Es erhebt sim daher die Frage. 
ob der Strafvollzug nicht Pachkräfte beauftragen kann, den Alkoholtätem eine 
sinnvolle Behandlung zukommen zu lassen. Es ist heute allgemein anerkannt. 
daß ein Alkoholiker ohne samgerechte Therapie nicht abstinent leben kann. 
Eine Zwangsasylierung hat keine Aussicht auf Erfolg, wenn keine Behandlung 
während dieser Zeit durmgeführt wird. 

Da es heute vor allem viele junge Mensmen sind. die als Alkoholiker straf­
fällig werden. beJconunt die Hilfe für diesen Personenkreis nom größeres 
Gewicht Due Rückfallquote liegt nach Untersuchungen weit über dem übli­
chen Durdlschnih. Die meisten Teilnehmer unserer AnstaJtsgruppe haben 
das 30. Lebensjahr noch nicht übersmritten. Es darf festgestellt werden, daß 
die Gruppenteilnehmer außerordentlich intensiv ruitaJbeiten und begierig 
nad, Antwort und Hilfe fiir ihr • spezielles Problem· suchen. 

Die .günstige· Situation des Gefangenen. der in Nüchternheit Zeit zum 
Nachdenken hat. trägt dazu bei. das Gruppenprogramm positiv zu verarbeiten. 
Seine eingeengte Hrlebnisspbäre und der durm die Strafe und ihre Folgen ent-
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standene Leidensdruck können beim StJafgefangenen in eine positive Aktivi­
tät umgelenkt werden. Wenn es darüber hinaus gelingt, die entlassenen 
Gruppenteilnehmerin Freundes-AA- und Abstinenzkreisen zu integrieren. 
dann besteht eine gewisse Hoffnung, daß weitere Rückfälle in die Kriminali­
tät und den Alkoholismus vermieden werden. 

Ich darf erwähnen. daß mir entlassene Gefangene bekannt sind. die Anschluß 
an . trockene· Alkoholikerkreise gefunden haben und teilweise senon lange 
Zeit abstinent leben. In einem Fall kam es sogar zu einer soliden Gesdläfts­
gründung. Bei allen Entlassenen handelte es sich um Fälle von fortgesenritte­
nem Alkoholismus. 

Abschließend möente ien nom zwei Strafgefangene zitieren. die zu ihrem 
Problem schriftlich Stellung genommen haben. 

s., 26 Jahre alt: 

• Wenn man nun kein Geld mehr für den Einkauf von Alkohol besitzt. 
versucht man es auf verbotenen Wegen. nur um an den so begehrten 
Stoff zu gelangen. Das Ende ist in den meisten rallen das Gefängnis. 
Viele Menschen werden deshalb immer wieder straffälljg. weil sie dem 
Alkohol ,.erfallen sind. Man sollte solche Menschen zu einer Entwöh­
nungskur sc:hicken. anstatt einzusperren. Wenn man nämlich einen AI­
koholkranken einsperrt. so wird er in den meisten Fällen naen sei.ner 
En~~ng weitertrinken und erneut straffällig werden .• 

T .. 23 Jahre alt: 

.Seit enva 7 Monaten nehme ien in der hiesigen Strafanstalt an dem 
Arbeitskreis für Suenlgefährdete teil. In der ersten Zeit war es wohl mehr 
oder weniger Neugier. Wie sollte mir jemand. in dieser für mien schwe­
ren Zeit. die Probleme des Alkohols begreiflich machen. Draußen hatte 
sien ja auch keiner mit mir darüber unterhalten. und ich hätte jeden für 
verrückt erklärt. der mich als einen Alkoholiker angesprochen hätte. 
Natürlich war len mir bei meiner jetzigen Strafe klar. daß der AIkoho1 bei 
allen meinen Verfeh1ungen eine große. oder besser gesagt. eine entschei­
dende Rolle gespielt hat Ich habe mir daraufhin gesagt. .du mußt ver­
suchen, redltzeHig aufzuhören'- Bei diesem Gedanken bewegte ich mich 
aber im Kreise, im hatte es ja schon oft versucht. aber nie geschafft. Wie­
viel hatte im dadurdl verloren. die liebe eines Mädchens und das Ver­
trauen ihrer Eltern. nicht zuletzt meine Freiheit 

Bevor ich in diesen Arbeitskreis ging. stand ich praktisch mit 23 Jahren 
vor den Trümmern meines Lebens. Ohne jede Hoffnung und Ziel. In dem 
Arheitskreis habe ich dann langsam wieder an midi selhstgepauht Ich 
bin dankbar. daß es diesen Arbeitskreis gibt Nun ndune ich ruhig und 
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gelaßt die weitere Verbüßung meiner Strafe auf mich. Denn ich habe 
erkannt. es gibt nur zwei Wege für mich: den Alkohol vollkommen zu 
meiden oder im Zuchthaus zu landen. Der Leiter des Arbeitskreises ist 
immer darum bemüht, ehemalige Alkoholiker von draußen mitzubrin­
gen. Er hält dadurch die Themen offen und man ist erstaunt, wie man 
sich mit diesen Menschen verbunden fühlt. Gerade dies gibt einem doch 
Kraft. Warum soUte ich es nicht auch so weit bringen? 

1964 war ich 7 Monate in der Jugendstrafanstalt W. Leider wurde dort 
überhaupt nicht über diese Themen gesprochen. Gerade dort, bei meiner 
Generation und der nachfolgenden muß es solche Arbeitsk:reise geben. 
Denn man trifft sie aUe wieder im Gefängnis, größtenteils ist dann der 
Tenor: Na ja, gesoffen und dann .Brechen" gegangen. Wievielen hätte 
rechtzeitig geholfen werden können? Ich sehe dies aus meiner Situation 
und aus der Sicht eines Strafgefangenen. 

Eines machte ich noch betonen, ohne diesen Arbeitskreis wäre im nie­
mals bereit gewesen, auf den Alkohol vollständig verzichten zu wollen. 
Zum Schluß möchte ich noch hinzufügen, ich habe erkannt, ein Alkoho­
liker zu sein. der nicht mäßig trinken kann. Von alleine wäre ich wohl 
nie darauf gekommen. Nach dieser Erkenntnis möchte ich später leben. 

Sir Thomas Fowell Buxton 
1786 bis 1845 

von Pranz Klemens Web e r 

Wir woDen hier über Buxtons Verdienste um die Gefängnisreform sprechen. 
Zuvor scheint es uns aber angemessen. seinen Kampf um die Sklavenbe­
freiung, durch den er noch bekannter geworden ist. wenigstens in kunen 
Zügen zu schildern. 

Seit 1818 gehörte BlLxton dem englischen Unterhaus an, ungefähr zwanzig 
Jahre lang. Hier suchte er im Bunde mit Wilberforce, MacauJay, lohn Joset 
Gurnev und anderen das los der Sklaven zu beosem. 

Man erinnere sich an die unermeßlichen Leiden, denen die Neger damals aus­
gesetzt waren. Wie Tiere wurden sie in ihrer afrikanischen Heimat eingefan­
gen und nach Amerika verkauft. Viele kamen schon auf dem eiligen Ma.rsm 
ZUT Küste um, viele starben auf den SdliHen, wo sie eng zusammengepfercht 
wa.ren. Nicht weniger als zwei Drittel aller Eingefangenen erlagen den Stra­
pazen, bevor sie am Ort ihrer Bestimmung ankamen. Dort setzte sim die 
Drangsal unter brutalem Zwang endlos fort. 
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Den genannten Mensdlenfreunden in England gelang es. eine Volksbewe­
gung zu entfachen und besonders die Prauen auf ihre Seite zu bringen. bis 
endlich, nach jahrzehntelangem Kampf. die Befreiung der Sklaven in den 
englischen Kolonien Gesetz wurde. Die Neger in Westindien und SüdafIika 
verdanken vor allem Buxton die Besserung ihrer !Age. 

Doch bier wollen wir nun seiner Bemühungen um die Gefängnisreform ge­
denken. Auf diesem Gebiete wird er gewöhnlich als Gefolgsmann der be­
rühmten Elisabeth Pry angesehen. Ganz mit Recht, aber ihm kommt doch ein 
selhständiger Rang zu. der einmal besondere Hervorhebung verdient. 

Ohne Zweifel hat Eüsabeth Pry in seinem Leben eine große RoUe gespielt. 
Bu.xton war mit den Gumeys. ihrer elterlichen Familie. weitläufig verwandt. 
lm AJrer von sedlszehn Jahren weüte er mehrere Monate zu Besuch auf deren 
Landsitz fArlham. Es gab in dieser Familie eine Reihe junger Mäddlen. Man 
saß in dem sdilinen Herbst unter den alten Bäumen des Parks. las und zeich­
net.e oder machte Spaziergänge und ritt aus und war zudem verliebt. Dies be­
wegte Treiben. in dem es nicht an höheren Interessen fehlte. gab dem jungen 
Buxton die Ridltung auf das Ernsthafte. die er sein ganzes Leben lang behielt. 
Der Aufenthalt in Earlham war das aufweckende Erlebnis seiner jungen Jahre. 
Mit ungefähr zweiundzwanzig heiratete er Hanna. eine SdIwes1er Elisabeths. 

Es ist bekannt. daß Frau Fry 1813 zum ersten Mal in das Gefängnis Newgate 
zu London ging. wo sie die traurigsten Zustände vorfand. Vier Jahre ver­
gingen, ehe sie den Besuch wiedelholte. Dber die Eindrü<ie. die sie beim 
ersten Mal empfing. hat sie gewiß im Famüienkreis berichtet Damit gewann 
sie ihre Schwäger Buxton und Samuel Hoare für die Sache. Die heiden 
l\1ämler blieben ihre Leben lang in tJeuer Freundschaft miteinander ver­
bunden. 
In den Jahren 1814 - 16 besichtigte Frau Fry mit ihren heiden Schwägern 
mehrere Londoner Vollzugsanstalten. 1815 tJaten ungefähr fünfzjg Männer zu 
einer • Kommission· zusammen. die sich um den Zustand des StJafvollzuges 
kümmerten, wobei ihr Blide besonders auf die jugendlieben Gefangenen 
geridltet war. Es sdleint, daß diese Kommission im wesentlichen mit der Ge­
sellschaft für Umbildung des Gefängniswesens identisch ist. die 1816 begrün­
det wurde. Zu ihr gehörten Buxton und Hoare. außerdem Peter Bedford. der 
~ch a1sbald der streunenden Jugendlichen in London annahm. ferner Lushing­
ton und Lord Suffield. Wir dürfen ohne weiteres annehmen. daß Elisaheth Fry 
ihren Anteil daran hatte. 

Kurz nach Neujahr 1817 suchte Buxton mit seinem Bruder Charles und ande­
ren die Anstalt Newgate auf. Die Bilder. die Buxton dort sah. madlten auf ihm 
den stärksten Eindruck, Damals schrieb er in sein Tagebuch. er habe sich VOT­

genommen. sein Leben rudlt ganz unnütz zu verbringen. sondern in dieser 
oder jener Form zu helfen. das Verbrechen und das aus ihm erwamsende 
Elend zu bekämpfen. 
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WahrsdJeinlich haben Buxton und Hoare ihrer Schwägerin Elisa.beth Fry zu­
geredet, wieder nach Newgate zu gehen. Buxton hatte mittlerweile dafür ge­
sorgt, daß die Prauenabteilung getüncht und enY'eitert wurde. Frau Fry ent­
faltete dort nun die legelmäßige Tätigkeit, durch die sie berühmt wwde. 
Buxton verdanken wir einen ausführlichen Beridlt über die Arbeit seiner 
Schwägerin. 

Im Winter 18J7118 UJlternahm Buxton eine Reise Jlach Belgien und Frank­
reich. Dort besuchte er die Ansta1ten Antwerpen und Gent. Wie sdlon man­
cher andere. lobte er den Center Vollzug. 

Eine Prudlt seiner Studien in jenen Jahren war die Untersuchung: • Werden 
Verbrechen und Eend durch das geltende Gefängnissystem hervorgerufen 
oder beseitigt?" - eine Prage. die man aum heute noch stellen muß. Schon 
im ersten Jahre waren sechs Auflagen der Schrift veJgriffen. Ein Professor der 
Rhetorik in Oxford lobte Buxtons Werk über die Gefängnisordnung als 
Muster eines reinen englischen Stils. Ich glaube. daß damit die genannte 
Schrift gemeint war. Schade. daß sie heute so gut wie vergessen ist. 

Später gehörte Bu.xton als führendes Mitglied einem Ausschuß an. der über 
London hinaus die Vollzugsanstalten des Königreiches untersuchte und 
manme Verbesserung erreimte. 

Als er im Sommer 1818 ins Unterhaus gewählt wurde. galt er dort von Anfang 
an als Vorkämpfer für die Gefä ngnisrefonn. 

Wenn Frau Fry vom Abgeordnetenhaus als Sachverständige vorgeladen 
wurde, pflegte Bu.xton sie zu begleiten. was sie als Erleimterung und Hille 
empfand. Man darf ihn als das Spraduohr Elisabeth Frys im Parlamente 
betrachten. Er vertrat im wesentlimen die gleichen Gedanken. ridltete seinen 
Blick aber auf das Erreichbare. 

Bald enY'arb er sim durch sein Gesdtick großen E.inlluß. Seine Reden zeich­
neten sich durch grüudlimes Studium und Bntsdüedenheit aus. Immer ging 
er auf den Kern ein, das Ubertlüssige fiel bei ilim weg. so daß er wohltätige 
Kürz.e erzielte und schon zu Ende war, wenn die Zuhörer noch auf eine Port­
setzung gefaßt waren. Schwierigkeiten und Anfeindung nahm er hin. Der 
Sinn für Geremtigkeit verband sich bei ihm mit Geduld und Mäßigung. Das 
hinderte ihn aber nicht. so lange ans Tor zu podten. bis ilim aufgemamt 
wurde. Als die EmanzipafionsbiU endlim unter Dem und Fach war, erklärte 
die Regierung, nidll zuletzt sei sie selber frob. So wetde sie dod\ einen lästi­
gen Mahner los. der alle drei Monate mit seinen Anträgen gekommen sei. 

Wenn die Todesstrafe im Vordergrund aller Kriminalpolitik steht. kann der 
fTeiheitsentzug nicht zu gebührender Bedeutung gelangen. In den Rahmen 
dieses Aufsatzes gehört demnam aum Buxtons Kampf gegen die Todesstrafe. 
In England war sie damals für nicht weniger als 230 DeIi1cte vorgesehen. Ein 
Gesetz von 1807 bedrohte smon Stempelfälschung mit dem Tode. J819 hielt 
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Buxton eine längere Rede gegen eine so ungeheuerliche Ausweitung. Er 
zeigte. daß die englische Gesdlichte durch drakonische Anwendung dieser 
Strafe gekennzeichnet ist. daß ihr allein unter Heinrich vm. 72 ()()() Menschen 
verfielen. ohne daß eine Verminderung der Schafdiebstähle und anderer Straf­
taten erreicht worden wäre. 

1821 wiederholte Buxton seinen Angriff und forderte eine bedeutende Ein­
schränkung der T odessttafe. ln. dieser Sache verbündete er sich mit Mackintosh. 
Buxton wies nach. daß man im Strafgesetz zu Unrecht einen Teil des .Allge­
meinen Rechtes' erblicke und daß die Geschworenen. ohne sich an ihren Eid 
zu halten. ihren Wahrspruch fälschten. um die kümmerlichen kleinen Misse­
täter vor der allzu harten Todesstrafe zu bewahren. 

1831 erreichte Bw.'1on im Verein mit semen Freunden. daß die Zahl defmit 
dem Tode bedrohten Delikte von 230 auf acht oder neun vermindert wurde -
ein bedeutender Erfolg. 

Dem Parlament gehörte er bis 1837 an. Dodt seine öffentliche Wirksamkeit 
endete keineswegs mit diesem Jahre. 1840 wurde er in den Adelsstand er­
hoben. Sein Denkmal steht neben anderen Großen der englischen Geschichte 
in Westminster Abbey. 

Während der langen Jahre. in denen die Sklavenfrage Buxton in Anspruch 
nahm. trat die Gefängnisrefonn für ihn mehr in den Hintergrund. Dodt in 
späteren Jahren nahm sie ihn nochmal gefangen. Weil der Schauplatz dieser 
Bemühungen aber ein gänzlich anderer ist. nämlich Rom und der Kirchen­
staat soU davon in einem weiteren Aufsatz die Rede sein. 

ß 

Gegen Mitte Dezember ]839 kam Buxton mit seiner Frau. die wegen ihrer 
schwachen Gesundheit das südliche Klima aufsuchen mußte. und seinem Be­
gleiter Richar<ls in Rom an. Er hielt sich einige Monate dort auf. 

Seit 1831 war Gregor XVI. Papst Bwcton begrüßte es. daß dieser kurz vorner. 
nämlich in der Bulle vom 3. Dezember 1839. den SkJavenhandel verboten 
hatte. wie das genau zweihundert Jahre zuvor sdlon Urban vm. getan hatte. 
In einem Briefe Buxtons vom 17. Dezember liest maß: .Heute mO(gen erschien 
ein Beamter mit einem wahren Stoß Akten. in denen ich meine Person nach 
allen erdenklichen Seiten zu beschreiben und zuletzt die Frage zu beantworten 
hatte. was ich in Rom woUe. Ich bat Richards. unter diese Rubrik zu setzen : 
Ich kam in der Absicht. wenn Thr die Wahrheit hören wollt. meine Frau zu 
heilen und den Papst zu hekehren. Ich sehe jedodt. daß der Papst nicht be­
kehrt zu werden braucht Denn er hat vor einigen Tagen eine prachtvolle 
Bulle erlassen. in der er mit mächtigem Wort allen Mensdlenhändlem in die 
Ohren donnert. Das gefäUt mir ausgezeidmet .• 
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Buxton benutzte den Aufenthalt in Rom. wo er bis zum April 1840 blieb. um 
die Stadt mit ihren Altertümern und Kunstwerken kennen zu lernen. die herr­
lime Umgebung zu bewundern und in den Wäldern und Sümpfen auf die Jagd 
zu gehen. Mit den Jesuiten unterhielt er sich über die Missionsmethode dieses 
Ordens und der Lyoner Gesellschaft. 

Außerdem kam ihm seine Vorliebe für die Gefängnisfragen wieder in den 
Sinn. Schon baJd nach seiner Ankunft fing er an. wie sein Begleiter Richards 
sagt. die Gefängnisse und andereAnstalten zu besuchen. Erwünschtemiteige­
nen Augen zu sehen. wo sie der Verbesserung bedürften. Wenn er Gutes sah. 
freute er sich darüber. 

Zum Verständnis des Folgenden: Der Kirch.enstaat reidlte damals von Ferrara 
über Bologna und Ravenna. Perugia und Ancona bis an das Meer südlich 
von Rom. 1843 zählte er fast 2.900.000 Einwohner. Damals madlte die fran­
zösische Julirevolution ihre Runde durch Europa. Auch der Kirchenstaat war 
von vulkanischer Unruhe erlaßt Die Gefängnisse füllten sich, die Justiz er­
laubte sich mancherlei Willkür. Reformen hatten smon wegen der großen 
Schuldenlast des Kirchenstaates wenig Aussicht 

Am 28. Januar 1840 schrieb Buxton an seinen Schwager Samuel Hoare: 
_Du gibst mir den Rat. die Gefäng.nisse zu besuchen. Nun, ich habe es smon 
getan. Ich hielt es für eine Schande. wenn ein alter Freund der Gefängnisse 
hier. wo so viel dieser Art zu sehen ist. sich aufhielte, ohne ihnen wenigsten& 
einen Teil seiner freien Zeit zu widmen. Ich wandte mich also in aller Form 
an den Kardinaltmd erhielt zum größten Erstaunen der Engländer und Römer 
fast unverzüglich die Erlaubnis. alle Gefängnisse zu besuchen; zugleich bot 
man mir jedwede Erklärung an und ferner den Einlaß in alle Hospitäler und 
Erziehungsanstalten. In diese Anstalten wollte der Kardinal mich selbst be­
gleiten. ich bin aber hisber noch nicht dazu gekommen. werde auch wahr­
scheinlich keine Zeit dazu finden. Doch in den Gefängnissen iJmerhalb Roms 
bin ich schon mit einigen von UDS gewesen. Morgen besuche ich die dazu ge­
hörigen Hospitäler und nächsten Freitag die außerhalb liegenden Gefängnisse. 
Einige große Gefängnisse im Kirchenstaat sind ziemlich weit von hier. ich will 
sie aber auch noch versuchen. zu sehen. 

Die Sache hat hier einiges Aufsehen erregt., und die Römer betrachten die Er­
laubnis als ein unerhörtes Beispiel der Großzügigkeit ihres Herrn. Sie bitten. 
ich möchte die Ge1egenheit benutzen. meine Meinung zu sagen. Drei von 
unserem Adel gehörten zw Gesellschaft und sollen auch am Freitag mitgehen. 
Einer von ihnen brachte mich gestern zu Lord Shrewsbury,. von dem ich 
hörte. daß der Fürst Borghese einen GefängniseJZiehungsverein begründen 
möchte. Damit bin ich jetzt beschäftigt. 

Im. wesentlichen befinden sich die Gefängnisse in folgendem Zustand: Sie sind 
sehr reinlich. Sie wußten natürlich, daß wir kämen, wir hätten sie auf keinen 
Fall überraschen können. Die Räume sind sehr luftig, die Luft ist immer frisch 
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und gut Das gleiche gilt von der Verpfiegung, wie mir schien. reicht sie auch 
aus. Aber ich möchte Dich dorn. fragen: Wieviel Brot benötigt ein Gefangener 
zu seiner etwa dreiviertel Quart betragenden dünnen Mehlsuppe. wenn er 
nimt abgesondert und ohne Beschäftigung ist? 

Nun komme ich zu den Mängeln. Eine Klasseneinteilung gibt es nicht. sU -
genommen für die Knaben. Männliche Gefangene jeden Alters und jeder 
Verbrechensart vom einfachen Vergehen bis zum Mord sitzen überall zu­
sammen. In einem großen Saale waren zweihundert Jegliche Aufsicht fehlt. 
Die allermeisten haben keine Arbeit Die überführten und für lange Zeit 
verurteilten Verbrecher müssen auf offener Straße arbeiten. Die übrigen, ob 
verurteilt oder nicht. haben nimt das mindeste zu tun. In ihrem gericht­
lichen Verfahren ist keine Ordnung. denn wir trafen mehrere Personen. die 
vor dem Verhör länger als ein Jahr gesessen hatten . .Eine Schule gibt es nimt 
und außer der Messe am Sonntag und einem Credo jeden Abend auch nicht 
die Spur eines religiösen Unterrichts. Das sind. wie ich glaube. die Haupt­
punkte. 

Ich hätte noch sagen sollen, daß sie mit Ausnahme der sogenannten in­
famen Verbrecher keine Ketten tragen und daß man weder das System der 
Absonderung Dom des Schweigens verwendet. 

Nun sage mir, was im der Regierung raten soß. Platz haben sie genug in 
ihren Gefängnissen. so daß sie innerhalb der Mauem alle möglimen Ver­
besserungen vornehmen könnten. Dodl die Regierungist arm. 

Im bin etwas in Verlegenheit. weil ich meine früheren Kenntnisse des Ge­
fängniswesens nicht recht beisammen habe. Ich bemühe mich sehr. mir ein 
Buch 7,tJ vE'J'sdtaffen. das ich, wie im meine. mal gelesen habe. Es kam zu 
Anfang der Diskussion über Gefängnisreform heraus und der Titel heißt. 
wenn ich mim recht erinnere: Buxton. Ober Gefängnisordnung. Habe ieb 
das in Händen. so werde ich etwas mamen können. Besonders wünsche im 
aber von Dir einen Rat. 

Neri. der. wie ich höre, den Titel Kanzler hat. ein sehr intelligenter Mann. 
begleitete midl in alle GefängJÜS.<ie und bat mim dringend. ich mömte midl 
dodl. um Urkunden. Pläne und was ihnen sonst bei der Refonn wer Ge­
fängnisse nützen könne. an unsere Regierung und an Eure Gesellschaft wen­
den. Sei so gut und verscha1Ie mir, was Du kannst. 

Hinridltungen sind selten. besonders an der großenZahI derMördergemessen. 
Ich hörte, jährlich fänden zwei oder drei statt. Hinzufügen muß ich noch. daß 
den Gefangenen außer mit besonderer Erlaubnis keine Bümer gestattet wer­
den. In allen Gefängnissen zusammen haben wir. glaube im, vier oder fünf 
gesehen.-
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Auch aus anderer Quelle ist bekannt, daß die Gefangenen oft wodten­
lang auf ihre Vernehmung wa.rten mußten. Femer wurde über mangel­
hafte Unterbringung und Verpflegung gelclagt. Freilich war es in Ewopa da­
mals ziemlich allgemein um das Gefängniswesen schlecht besteUt. Todesurteile 
bestätigte Papst Gregor XVI. nur selten. Er war auf Milderung der Urteile 
bedacht. 

Am 6. Februar sdlrieb Buxton , .Dienstag wwde ich mit den Gefängnissen 
fertig. den Schluß ma<hte ich mit San Michele. Das ist ein Asyl rur Waisen 
sowie alte Männer und Frauen. von jeder Art einige hundert. eine vortreff­
liche Anstalt. 

Zu ihr gehört ein Gefängnis für Frauen mit 280 Insassen : einige lebensläng­
lich. andere auf zwanzig Jahre und herunter bis zu einem Jahre. Das ist ein 
übler Ort. Es fehlt fast jeder Unterricht. Von den 280 Gefangenen konnten 
nur dreißig lesen. Warum machen sie mich nicht zum Papste? Das Heer von 
Geistlichen sollte bald etwas mit Kleinkindersdlu1en und dergleichen mehr 
zu tun bekommen. Ich werde dem hiesigen Gouverneur berkhten. Er hat mir 
alles verschafft. was ich zu wissen nötig hatte. Sehr schmerzlich vermisse ich 
mein Buch über Gefängnisse .• 

Am 3. März 1840 schrieb Buxton an Sa.muel Haare, .Ich mußte des Ausflugs 
zum Gefängnis in Saint Albans gedenken. den wir heide vor langen Jahren 
machten. als ich mit Richards Montagmorgen im Postwagen nach Civita 
Vecchia rollte. Das dortige Gefängnis. das Ziel unserer Reise. ist eine alte starke 
Festung. Es liegt dicht am Meere und zählt 1364 venweUelt aussehende Ver­
bredter. die sämtlich wegen schwerster Mord- und Raubtaten eingesperrt 
sind. Eine solche Horde von Obeltätem und einen so grauenhaften Kerker hast 
Du gewiß nie gesehen. Zuerst kamen wir in ein 31 Fuß langes. 21 fuß breites 
niederig gewölbtes Gemach. Was da hereinschien. konnte man kaum Ucht 
nennen. Einen guten Teil des Raumes füllen die Pfeiler aus. welche die Bogen 
stützen. Der Lärm. den wir beim Eintritt hörten. gab uns einen Vorgeschmack 
von dem. was einem wohl beim EintJitt in die HöDe entgegensdtant. Alle 
waren mit schweren Ketten am Boden festgemacht. Die Mörder und die 
schUmmsten Räuber sind fürs Leben an einem Rede angesduniedet; alle 
Ketten gehen von einem Ring aus. der am Ende des Bodens. auf dem sie 
nebeneinander liegen. eingeschlagen ist; in einem engen Gange können sie 
sich bewegen. soweit ihre Ketten reimen. Von dieser Verhrecherklasse waren 
über 700 im Gefängnis. Einige waren berühmt wegen ihrer vielen Mordtaten. 
viele hatten. wie wir hörten. sechs oder sieben verübt. Es war einefürchter­
liche Bande verwegener. wilder. kaltblütiger Mörder. Obrigens sdüen unser 
Besuch dem Aufsichtsbeamten nimt recht zu passen. Ein Unteroffizier in 
Uniform mußte sich immer dicht an meiner Seite halten. und im sah. daß er 
seine Hand beständig am Säbel hielt, während wir zwischen den Reihen hin­
durchgingen. 
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Ein anderes Gemach lag etwas von den übrigen entfernt. unser Führer ver­
suchte mancherlei. um uns davon femzuhalten _ In diesem sah es noch sdillm­
mer aus als in allen anderen; es .... 'ar niedriger. feuchter. dunkler. und die Ge­
fangenen hatten womöglich noch mörderischere Gesidlter. Der Bürgenneister 
sagte uns später. er wisse amtlich. daß in jedem Monat wenigstens ein Mord 
unter den Gefangenen vorkomme. Mit mehreren Leuten sprach ich selbst. und 
außer einem sagte jeder frei heraus. daß er wegen Mordes oder &siemens 
verurteilt seL Eine meiner Unterhaltungen \\'ar so: _Warum seid Ihr hier?", 
fragte ich einen plumpen Kerl. der in der Ecke auf dem Boden lag. Der gab 
keine Antwort. aber sein Nachbar. ein Italiener mit schorlen Zügen und dunk­
lem Gesicht. sagte von sich aus: • Weil e.r einen erstochen hat. ist er hier. ­
und zeigte dabei mit der Hand. wie es gemacht wird. _Und warum ist er gerade 
in diesem Teil des Gefängnisses?" - _Er ist unverbesserlich. · _Und was habt 
Ihr verbrochen?" - _Mord - _Und warum seid Ihr hier?- - _Sono incorri­
gibiJe - . Kurz., dies Gefängnis enthält den Aushundalles Fürchterlichen, wie 
man es nur an solchen Orten finden kann. Wie der BÜlgenneister sagte. ist es 
der Bodensatz des Kirchenstaates. Dieser Anblick erweckte in mir den leb­
haften Wunsch. die Gesellschaft für Gefängnisrefonn möge einen starken An­
lauf nehmen und alle Gefängnisse der Welt besuchen. Ich hoffte. die richtigen 
Ansichten über Gefängnisordnung seien weiter verbreitet. Nun aber fürdlte 
im. daß es Orte in der Welt gibt. und zwar viele. wo es für menschliche 
Wesen fürchterlich ist zu leben. aber noch fürchterlicher zu sterben.-

Etwa seit vierzehn Jallren saß in Civita Vecchia der außerordentlich berüch­
tigte Gasperoni. der mit seiner großen Bande lange Zeit die ganze Gegend 
zwisdlen Rom und Neapel in Angst und Sduecken gehalten und eine un­
glaubliche Zahl von Mordtaten begangen hatte. Buxton unterhielt sim auch 
mit ihm; Gasperoni der sehr mitteilsam war. suchte seine Untaten zu ver­
kleinem. Ober dieses Gespräch berimtete ßuxton seinem Sdlwager Hoore am 
4. März. Wir können es hier übergehen. 

Am 9. März 1840 hatte Buxton eine Audienz beim Papst. den er als freund ­
lich und lebhaft schildert. Die Unterredung dauerte dreiviertel Stunden. In 
Buxtons Begleitung war Baron Kestner, Sekretär des hannoversmen Ge­
sandten. ein Sohn von Werthers loHe {er hat das Armäologische Institut 
in RQm mithegründeü. 

Bu.'Cton smrieb seinem Sohne: .Der Papst war sehr daran interessiert. mein 
Urteil über die römischen Gefängnisse zu hören. Kestner. der weder englisch 
nom italienism zu verstehen scheint. mamte den Dolmetscher und sagte an 
meiner Statt öfter als mir lieb war: .Contentissimo - sehr zufrieden- . Weil 
das meine Meinung nimt rimüg wiedergab. mußte Rimanls zuletzt für mim 
reden. Ich pries. was im irgendwie des Lobes für ,vürdig halten konnte. also 
den Vertreter der Aufsimtsbehörde über das Gefängniswesen. den Herrn Neri ; 
ferner das Knabengefängnis. das Ho~ .. ])ital San Mimele; sodanb. daß die 
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Regierung mir so wohlwollend den Zutritt erlaubt und mir jede wünschens­
werte Auskunft erteilt habe. Hierauf antwortete der Papst sehr freundlich , 
wenn jemand sich aus reinem WohItätigkeitssinn die Mühe gebe. seine An­
stalten zu besuchen. so sei das geringste,. was er tun könne. dem Besucher 
seine Schritte zu erleichtern. ihn mit den Einrichtungen bekannt zu mamen 
und seinen Ratschlägen willig Gehör zu leisten. 

Nachdem ich nun alles, was zu loben. möglich war, gelobt hatte. gab ich 
behutsam zu verstehen. daß die rÖmJschen Gefängrusse im allgemeinen doch 
sehr des Ausfegens bedürften. Ich müsse ihm freimütig sagen. daß be­
sonders zwei außerordentlich schlecht seien. nämlich das Frauengefäng­
nJs San MicheIe und das große Gefängnis in Civita Vecrnia. lllre gründlidle 
Verbesserung sei von der PoUtik. der Mensdllichkeit und der ReUgion her 
geboten. All das hörte er mit großer Aufmerksamkeit und mit Interesse an. 
Darauf unterhielten wir uns lange über Sklavenhandel und Sklaverei. Ich sagte 
ihm. welme Freude seine Bulle über den Sklavenhandel in England hervorge­
rufen habe .. . 

So endete unsere Zusammenkunft sehr freundschaftlich. Wir gingen darauf zu 
Kardinal Lambruschini, dem ersten Staatsminister, bei dem wir ebenso gnädig 
empfangen wurden und zum größten Teil dasselbe sagten wie beim Papste. -
Buxton verfaßte nun einen Bericht über die Gefängnisse und las ihn einigen 
Herren vor. die ihn billigten. Dann ging er zum Fürsten Borghese. um ihn zu 
bitten. sich der Sache anzunehmen. Im Auftrage des Kardinals Tosti brachte 
der Kanzler Neri ihm vier Medaillen zur Erinnerung an seinen Besuch in San 
MicheIe. Er freute sim darüber. empfand es aber sonderbar. daß er wie zum 
Dank dafür das gesamte Gefängnis so hemntermaroen müsse. Im übrigen 
fand er. daß er niemals mit solcher Aufmerksamkeit behandelt worden sei wie 
in Rom. Am Tage vor seiner Abreise war sein Bericht fertig. Kardinal T osti 
dankte ihm brieflich und versprach. seine Ratschläge zu befolgen. 

ßlLxtOns Denkmal steht neben dem Wilberforces in Westrninster Abbey. Seine 
schwarzen Schutzbefohlenen haben ihm in Sierra Leone ein Denkmal ge­
setzt. Cunnirlghan verglich ihn wegen seiner unerschütterlichen Haltung 
bei allen Widerständen mit den Mäonem im Feuerofen: wie diese sei er un­
versehrt aus den flammen hervorgegangen. 

Aus dem Schrifttum 

ßernhard Brandis. Das Leben des Sir Thomas Powell ßuxton. Nach dem 
Englischen des Charles Bux1on. Hamburg 1855. Jose! Schmidlin . Papstge­
schichte der neuesten Zeit Band l Papsttum und Päpste im Zeitalter der 
Restauration. 1800 bis 1&16. 3. Auflage,. München 1933. 
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Ein Bericht über die Kriminalität 
in den Vereinigten Staaten von Amerika 

von l{udolf P fj s t e re r 

Immer wieder hört man in VeröffentlidlUngen von einer rapiden Zunahme 
der kriminellen Tätigkeit in den amerlkanisdlen Bundesstaaten. Dies ruft ein 
gewisses Unbehagen hervor. weil die Bürger auf Grund solmer alannierender 
Naduichten sim zu RedJt fragen. ob sie eigentlich nach Einbruch der Dunkel­
heit noch einen Ausgang wagen können. ohne auf eine redlt folgenschwere 
Weise belästigt zu werden. In diese Angst mischt sich auch noch das Vorurteil 
gegen die Menschen anderer Hautfarbe. besonders gegen die in Amerika 
ansässigen Neger. denen eine heftige Aggressivität namgesagt wird. 

Um aß diesen vagen Gerü<hten. heimlichen und lauten Vorwürlen und der 
daraus sich ergebenden Angstpsychose Einhalt zu gebieten. hat Präsident 
Johnson vor anderthalb Jahren verschiedenen FamIeuten unter dem Vorsitz 
des damaligen Justizministers Kentzenbach den Auftrag gegeben. einen Bericht 
über die krimineUe Tätigkeit in den Vereinigten Staaten anzufertigen. Man 
woDte es in den Kreisen der Regierung genau wissen. was nun an der Meinung 
über die bedrohliche Situation stimme und was übertrieben sei; selbstverständ­
lich sollte ein derartiger Bericht auch die Grundlage für wirkungsvoUe Maß­
nahmen gegen überhandnehmende Gesetzesübertretungen bilden. Dieser Be­
richt war der Ausgangspunkt für eine Botschaft des amerikanischen Präsiden­
ten an den KongreS. um Kredite für eine stufenweise Reform der fraglichen 
Institutionen zu erhalten. Dieser Bericht ist jetzt auch veröffentlicht worden. 

Er ist ein solides Dokument. das in aßer Redlichkeit und AufgeschlO5Senheit 
für die hier anstehenden Probleme verfaßt wwde. Die verbredlerische 18tig­
keit in den Vereinigten Staaten wird nicht als isoliertes Phänomen in Augen­
schein genommen - wodurch meistens eine veduingnisvolle Verzerrung der 
Perspektive erfolgt -. sondern wird im Zusammenhang mit der wirtschaft­
lichen und sozialen Entwicklung gesehen. Zugleich werden re<ht gute. aber 
wahrsdteinlich sehr teure Maßnahmen vorgesd:tlagen. um der Not in einer 
wiTksamen Weisesteuem zu können. Man hat sich hier in einer vernünftigen 
Besonnenheit offenbar vor einer unnötigen Dramatisierung ebenso gehütet 
wie vor einer leichtfertigen Bagatellisierung; ES kam den Experten darauf an, 
gangbare Wege zur Oberwinduog dieser Probleme aufzuzeigen. 

Es soU an dieser Stelle nur auf einige wichtige Punkte hingewiesen werden. 
Wie steht es mit dem Unbehagen der Amerikaner gegenüber den aus Zei­
tungsberichten auf sie zukommenden Nachrichten von einer Steigerung der 
kriminellen Aktivität? Dieser Eindruck trügt nicht ganz. zumindest wenn 
man die Vereinigten Staaten mit anderen Industrienationen ve.cgleicht. R<; 
werden nämlich in den USA jährlich etwa 10 000 Mensdlen ermordet 

175 



- daneben stehen 10000 fahrlässige Tötungen (vor allem Unfiille auf der 
Straße>; die Wer der Morde ist recht hoch. Vergleicht man sie mit der ent­
sprechenden Zahl in Frankreich und Japan, so ]iegt sie dreimal, im Vergleich 
zu Bngland sogar siebenmal höher. Daneben gibt es - nebenbei bemerkt -
etwa ebensoviel SeIhstmordfälle. Diese Zahlen zeigen einfach, daß Amerika 
ein Land ist. in dem die Gewalt Trumpf ist; dabei wild Nordamerika durch 
Südamerika noch weit überflügelt. das offenbar hier jeden Rekord schlägt. 
Trotz dieser hohen Zahlen scheint es aus der Statistik im Vergleic:h zu den 
vorangehenden Jahren hervorzugehen, daß eine allmähliche Stabilisierung 
und ein Rückgang sich durchsetzt. 

Dagegen sind die Bigentumsdelikte in einer ständigen Zunahme begriffen; 
im Augenblidt rechnet man damit. daß eine Abnahme überhaupt nicht im 
Bereich des Möglichen liege. Denn - und dies ist ein zweites Charakteristi­
kum der Kriminalität - diese gegen das Eigentum der Nebenmenschen ge­
richteten Rechtsbrüche werden in der Hauptsache von Minderjährigen verübt; 
diese stellen einen stets zunehmenden Teil der Gesamtbevölkerung dar. Ein­
bruchsdiebstähle und Raubüberfälle haben von daher gesehen red:Jt gute 
Ausdehnungsmöglichkeiten. 

In dem Bericht wird nicht nur die Situation der gegenwärtigen RechtsbTÜ.che 
aufgehellt und eine Prognose über die zukünftigen Delikte gewagt; man 
zeichnet hier ein vollständiges Bild der Gesetzesübertretungen. Die Ergebnisse 
bieten einen interessanlen Einblick in die öffendiche Meinung der Amerika­
ner, die von tiefem Unbehagen erfüHt ist. Man macht ein großes Aufheben 
über die Häufigkeit der Vergewaltigungen. die sich vor allem in den Städten 
recht oft ereignen. Im Bericht wird nun nachgewiesen, daß die Zahl der 
Vergewaltigungen fast bis auf die Dezimalstelle der Ziffer für dieses Delikt 
gleichkommt. die aus Westdeutschland bekannt ist. Das ist natürlich kein 
Trost, doch könnte es eine Aufmunterung dafür sein .. das ganze Phänomen 
mit größerer Besonnenheit und Ruhe zu betrachten; denn in der Bundesre­
publik hat die kriminelle Tätigkeit auf diesem Gebiet nicht zu einer schock­
artigen Angst geführt. wie das aus verschiedenen Veröffentlichungen in den 
Vereinigten Staaten hervorgeht Dabei darf natürlich nicht übersehen werden, 
daß man auch in Deutschland die Zunahme dieser Delikte mit einer Dicht ge­
ringen Besorgnis und Beunruhigung verfolgt. 

Dazu kommt vielleicht noch ein wichtiger Faktor. der das Unbehagen gegen 
Gewalttaten deutlicher macht Es geschehen auch in den Vereinigten Staaten 
großangelegte Betrugsmanöver; Umfang und Art dieser Verbrechen - sie 
schlagen sich meist in hohen Zahlen von Geldbußen nieder. für die der 
Durchschnittsbürger kein Vorstellungsvermögen hat - verflüchtigen sich rasch 
wieder im Bewußtsein unserer Zeitgenossen, da sie durch derartige Delikte 
in ihrem Leben nicht unmittelbar bedroht fühlen und weU dadurch auch 
Phantasie und Emotion nicht angeregt werden. Dagegen ist jeder Anschlag 
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auf das leiblkhe Leben und auf die Verletzung unserer Integrität gefolgt von 
einer spontanen und oft recht maßlosen Reaktion. so daß das Sdlwergewicht 
in der Betrachtung der Kriminalität zu leicht verlagert wird auf derartige Oe­
IiktsarteD. ~ ist sicher ein Verdienst des Berichts. in aller Besonnenheit ein 
wahrheitsgetreues Bild zu vermitteln. die Frage der Kriminalität zu versach­
lichen und nach den notwendigen MaßnaJunen zur Eindämmung dieses 
Faktums Ausschau zu halten. Wenn eine solche Betrachtungsweise unter uns 
zunähme. wären wir auch einen wichtigen Sduitt auf diesem Gebiet weiter. 

100 Jahre Arbeitshaus Suben -
100 Jahre österr. Gefängnisgeschichte 

von Brim Zanzinser 

Am 8. 2. 1867 wurde die Männerstrafanstalt Suben in Dienst gestellt. 
Die Inbetriebnahme einer neuen VoUzugsanstalt kann 3 Gründe haben. 

11 Ersatz für eine. dem Zwed. nicht mehr entsprechende, veraltete 
Vollzugsans!alt. deren Generalinslandsetzung nicht mehr vertret­
bar ist. 

21 Schaffung neuen Haflraumes in folge Uberfüllung der vorbandenen 
Gefängnisse. 

3) Smaffung einer neuen Vollzugsanstalt infolge neuer Reformen 
des Gefängniswesens. 

Für die Errimtung der Männentralanstalt Suben trafen die Gründe 21 und 
3) zu. wobei aJlerdings anbetramrs der Wahl des Anstahsgebäudes die 
Forderungen nach einem Ersatzgebäude gern. Grund I) Pate standen. 

Das Gebäude, ein alres, 1784 unter Kaiser Josef ß. aufgehobenes Chor­
herrenstill, dessen BauteiJe ins 11. und 12. Jahrhundert zurucigeben, wurde 
1855 vom Staat angekauft und als Straf- und Besserungsanstalt für weib­
liche Sträflinge unter Leirung der Ordenssmwestern .Der Liebe vom guten 
Hirten· eingerichtet. 

Die Einrimtung der Weiherstrafanslalt und spätere Umwandlung in eine 
Männersfrafanstalt erfolgte im Rahmen der seit 1840 allgemein um sich 
greifenden Reform des Gefängniswesens. 
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Unter dem Eindrucke dt::,; in Amerika. Englalld und Deutsdtlal1tl neuent­
wi<.Xelten und nachgebildeten pennsy]vanismen und AuhuJO'smen Systems 
wurde in Osterreich e.in Mittelweg gesucht, um auch im österreimismen 
Gefängniswesen die Grundsätze der Einzelhafi und Klassifizierung einzu­
hauen. Josef von Würth bemühte sich WD Verbesserung des Gefängnis­
wesens und unter seinem Einfluß sprach sim die 1842 errimtete Kom­
mission zur Prüfung der verschiedenen Systeme des Gefängniswesens 
unter Regierungspräsident von Tulalzko für eine gemilderte Einzelhaft und 
andere Verbesserungen aus .. Doch blieb die Allerhöchste Entscheidung 
versagt. Ilrst am 24.8. 1848 erreichte Justizminister von Sdlmerling die­
selbe, die unter anderem auch verfügte, bei allen Neu- und Umbauten 
die Erfordernisse der Einz.eihafi zu berücksimligen. 

Ehe jedoch diese Verfügungen in Kmft treten konnten, erfuhren die po­
litischen VerhäJmisse eine wesentliche i\nderung. Das Ministerium von 
Bam verstärkte den absolulislism -zentralistischen Kurs und brachte die ziel­
gemäß anlaufende Verbesserung des Gefängniswesens ins Stocken. Dazu 
trat eine·Sparsamkeil, bedingt durch die Bedürfnisse der ungarischen Länder, 
mit gleichzeitiger starken Zunahme der Verurteilten. 

Diese Platznot wurde nun durch rigorose Schaffung von Strafanstalten, 
dwm Belegung alter Klöster. Schlösser. Kasernen und Festungen behoben. 
In Kürze stand so .Raum für 13000 Häftlinge zw Verfügung. Um jedoch 
die dabei entstehenden Mehrkosten an Verwaltung dieser Strafanstalten 
weitest einzusparen. wwde die Leitung und Verwaltung der meisten dieser 
Anstalten (auch Männerslrafanslalten l an Frauen-Orden übergehen. Für 
diese ganz Aktion - betreffs der Wahl der Vollzugsgebäude und der 
Organisation der neuen Anslalten - trafen die bereits 1815 gespromenen 
Worte von Pratobeverll's bestens zu: .Eiine nicht wohl berechnete Spar­
samkeit hindert jedoch niclll sehen in uer Ausübuug das Gedeihen soldler 
Anstalten. Man scheut sich. auf die erste Anlage - vorzüglich der Ge­
bäude - einen größeren Aufwand zu machen und zersplittert In dürftigen, 
unvollkommenen Reparaturen allmählim ebenso große Summen ohne 
Nutzen.· 

Diese falsche Finanzpolitik dürfte allerdings eine sländige Beglaterschei­
nung der Gefäognisreformen sein. 

In diese Zeit fiel nun die erste Gründung einer Strafanstalt in Suhen. Am 
15. 10. 1864 wurde dee Auhrag erteilt, alle w"eiblichen SträfHnse in die 
neue, 1854 errichtete, WeiberstrafanstaJt \\fr. Neudorf abzugeben, da die 
Strafanstalt Suben ab nun für miinnliche Sträflinge bestimmt sei. 

Die Errichtung der Weiberslrafanstalt Wr. Neudorf war in dem Bestreben 
erfolgt, eine zentrale Weiberstrafallstalt für die Länder unter und ob der 
Enns zu schaffen. da bis dahin die weiblichen Sträflinge außer in Suben 
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auch in eigenen. Abteilungen der Männerstrafanstalten Stein und Garsten 
untergebracht waren. Die letzten 87 weiblichen Häftlinge verließen am 
17. 5. 1865 Suben. 

lnzwismen war unter Justizminister von Korners (J 865) die Reform wieder 
aufgenommen worden. Das Gefängniswesen wurde dem Innenministerium 
entzogen und dem Justizminister unterstellt. Die diesbezüglime EntsdUies­
sung erfolgte mit Datum vom 16. 10. 1865, dom wurde dies bereits 1850 
von dem damaljg~n Justizminister von Schmerling unter Hinweis auf die 
Unzweckmäßigkeit der Unterordnung der Strafanstalten unter das Innen­
ministerium gefordert. Immerhin brauchte somit die Verwirklimung dieses 
Gedankens 15 Jahre. Ferner \ urde ein General-Inspektor für das Ge­
fängniswesen bestellt und die Verelnheitlimung desselben eingeleitet. Die 
Leitung der Strafanstalten wurde den Ordensschwestern aufgekündigt und 
wieder der staatlichen Verwaltung untersie11t. Diese m tE'Uung war bis 
1870 beendet. 

Starkes Augenmerk wurde der Besserung und mensdu'nwürdigen Unter­
bringung der Häftlinge gesmenkt. 1m besonderen wurden die Ansätze zu 
einer lUassifizierun~ der Gefangenen (estge1egt und für den ersten Versum 
dieser Klassi67jerung war die neu zu errichtende Männerstrafanstalt Suben 
vorgesehen. 

Auf Grund der UbE'rprüfung des Bauzustandes vom 17. Z. 1865 zur Um­
gestaltung in eine Männerslrnfanslalt berimtete der damit beauftragte 
Direktor AJois Geißler: "Weit entfernt, SmwierigkeitE'n bezüglich der 
Durmführung der Errichtung einer Mäonerstrafanstalt Suben zu erheben. 
fühle er sim verpflimtet, auf die ObeIstände aufmerksam 7U machen, um 
der hohen Regierung gegenüber der Offentlimkeit keinerlei Verlegenheiten 
.zu bereiten . . . die UmgestaIrung läßt sim uur mit bedeutenden Kosten 
vornehmen und trotzdem läßt sich nichts großartiges, ja nur vollkommenes 
feststellen .. . anbetramts der gegen die Errichtung einer Männerstraf­
anstalt in Suben sprechenden Grunde schlägt er vor, das ehemalige Spiel­
berg-Strafhaus, das nun zum Teil als Militär-Kaserne benützt wird, wieder 
als Strafhaus zu aktivieren und den Plan Suben fallen zu lassen. Sollte 
jedoch die sr A. Suben doch errichtet werden. so bitte er um einen tüch­
tigen Baubeamren zwecks Durchführung der erforderlichen Umbauten." 

Mit Justizmin. Erlaß 7389 vom 13. 8. 1866 wurde die neue Strafvollzugs­
kompetenz der MStA. Suben bestimmt: 

a) politische Verbrecher, 

b) Personen geistlichen Standes, 

cl gebildete Personen, die wegen Verbredlens, die in keinem ge­
meinen Trieb wurzeln, 7U mehr als 6 Monaten Kerker verur1eüt 
wurden. 
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d) deutsche Jugendliche unter 20 Jahren. wenn sie zu mehr als 
6 Monaten Kerker verurteilt sind und als besserungsfähig er­
scheinen. 

Den Kategorien a) - cl wurde eine Reihe von Vergünstigungen einge­
räumt: eigene Kleidung. Bettwäsme, Selbstbeköstigung. Schnupf- und Raum­
tabak, Bömer und Zeitungen, ArbeitsfreLheit. 

Bezüglich der Jugend soU te der Smwerpunkt auf Erziehung und Unterricht 
(in den Gegenständen der Volksschule. gemeinnützige Kenntnisse, auch 
Musik) gelegt und statt der Gefängniswärter soUten Arbeitsaufseher be­
steUt werden. 

Am 8. 2. 1867, 19 Uhr, betraten die beiden ersten Strafgefangen die Anstalt: 
B. - 18 jährig, wegen schwerer Körperverletzung. Sdl. - 22 jährig, wegen 
Diebstahls. 

Infolge OberfüIJung anderer Gefängnisse wurde jedoch oh.ne Rüd::sicht­
nahme auf die Einweisungskompelenz nam Suben eingewiescn. So ver­
sm wand aum bald der Charakter eirter ausschließlichen Strafanstalt für 
bessere Kategorien . Dies beweist der Sta.nd vom 1. 7. 1867 talso 5 Monate 
narn der Eröffoung) : 

von 282 Strafgefangenen waren 

4 Personen geistlichen Standes und 

13 Personen gebildeter Stände -

alle anderen Strafgefangenen waren .rein krimineUe" Verbrecher. Interes­
santerweise wurden damals auch 40 Strafgefangene mosaischen GLaubens 
wegen Oberfüllung galizismer Strafansta.l1en aus Oberungarn. Galizien 
und der Bukowlna nach Suben überstellt, (die Einweisung von Gefangenen 
mosaischen Glaubens wurde später mit Justizmin.Brlaß 12283 vom 1. 8. ]887 
gesperrt). Somit erklärt es sich 8Urn, warum jetzt nach 100 Jahren noch 
immer ein Grundstück (Obstgarten und Wiese) den Namen Jüdisrner 
Friedhof- führt, obwohl von der Bevölkerung niemand mehr weiß, warum. 

Der Persooalstand zur Eröffnung betrug, I Direktor, I KontroUor, 1 Seel­
sorger. 1 Lehrer. 2 Arzte, 30 Aufseher. 17 Mann Militärwarne zur Außen­
bewachung. 

Inzwischen gingen die Reformarbeilen des Justizministeriums weiler. Bereits 
1867 wurde im Prinzjp die Vollziehung von Freiheitsstrafen in Einzelhaft 
im Entwurf zum neuen Strafgesetz aulgenommen. Wegen der Sdm'ierig­
keit der Strafgesetzreform wurde die Frage der Einzelha.fl einer gesonderten 
Behandlung zugefübrt. Justizminister Dr. Glaser brachte dem Abgeordneten­
hause im lahre ] 872 drei Gesetzentwürfe ein: 

I) Die VolLziebung von Freiheitsslrafen in Einzelhaft, 
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2) die widerru{)jme EntJassung von Strafgefangenen, 

3) die Bestellung einer ständigen StrafvoUzugskommission. 

Der l. und 3. djeser Entwürfe wurde mit Gesetz vom I. 4. 1872 zum Ge­
setz erhoben. Auf Grund dieses Gesetzes mußten Strafanstalten nach dem 
System der Einzelhaft neu erbaut oder umgebaut werden und zwar waren 
dies die Männerstrafanstalten Karlau bei Graz, Karthaus, Stein und Pi.lsen. 

In den folgenden Jahren wurde auf die ursprüngliche Einweisungskompe­
tenz nicht mehr zurückgegriffen. Dauernde Geldnot für den Strafvollzug, 
OberWUung der vorhandenen StA., Abgabe von Strafgefangenen aus Stein 
infolge Einfüh.rung der Einzelhaft, weitere Abgabe von Strafgefangenen 
wegen AufJassung der ZentraJstrafanstaJt Kartbaus ließen Suben am 
Rande des Geschehens in der ländlichen Abgeschiedenheit am Inn dahin 
vegetieren. Wenn von Strafanstalten gesprochen wurde - dann von Stein, 
Garsten. Graz. auch noch von Gällersdorf. welches doch im Bereim von 
Wien lag, Suben jedoch galt ferner und unbekannter, alll eine Anstalt im 
Osten der Monarchie. Diese isolierte Stellung bat aim Suben auch weiter­
hin trotz aller staatlichen Veränderungen beibehaJten. 

Generalprokurator Dr. Högel sagt 1916 "On Suben: ,Suben sei eine Sehens-­
würdigkeit auf dem Gebiete des Gefängniswesens betreffs nzweckmäßig­
keit für den Strafvollzug, wobei es sim auch noch durch BaufälUgkeil 
auszeichne. ' 

Dabei hing das Schicksal der Anstalt in den letzten Vorkriegsjahren an 
einem Faden - nach einem Plan des Justizminis(t'riums war der Bau eines 
großen ZeUengefängDisses außerhalh Wiens vorgesehen. Dom wurde die 
Durdtführung dieses Baues durch die Kostenfrage verzögert und durch 
die Kriegsereignisse in Frage gestellt. Dieser Bau hätte zur Auflassung der 
Strafanstalten Suben, Göllersdorf und Wr. Neudorf geführt und zur Ent­
lastung des Gefangenhauses Wien beigetragen. 

So ging die Zeit an Suben ohne besondere Merkmale vorbei - nam dem 
LWeltkrieg im 'ahre 1920/ 21 kam es zu zwei großen Revolten, die jedoch 
sdlDell gebrochen wurden. Erst das lahr 1932 bmmte wieder eine große 
Veränderung im Leben der Subener Anstalt - die Umwandlung in eiD 
Arbeitshaus. 

Mit 8GB!. 167/ 32 vom 10.6. 1932 wurde das Arbeilshausgesetz fA HG) er­
lassen. Dieses Gesetz galt für das damalige Rechtsleben als sehr modem -
es forderte Anerkennung als ,neue Geistesströmung' in der Strafrechts­
reform und stellte im deutschen Sprachraum den ersten Versuch dar .das 
Problem der chronisch gefährlichen KrimineUen im Sinne der duaJiBtischen 
Scheidung von Strafe und sichernder Maßnahme-praktisch zu iösen. 
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Das AHG. dient zwei Zwecken, 

Der Anhaltung von KleinkrimineUen (Bettler, Landstreicher, Prosti ­
tuierte> und der 

Verwahrung wiederholt rückfälliger Schwerverhrecher. 

Die AnhaJtung ist eine Nachhaft bis zu 3 oder 5 Jahren nach verbüßter 
Strafe und strebt die Erziehung zu einem remtscbaffenen und a.rbeitsamen 
Lebenswandel an. Mit diesem Gesetz wurden audl die bisherigen Landes­
Zwangsanstalten aufgehoben. 

1933 zogen die Zwänglinge aus Komeuhurg in Suben ein, It. Dir. Moheisky 
.eine zügellose Horde·. Doch bald gewöhnten sich die neuen Insassen 
an die Zucht und Ordnung, die in Suben seit je hart - aber menschlich 
gehandhabt wurde. Die Ereignisse von 1938 störten den Dienstbetrieb 
nicht, der Name .Arbeitshaus Suhen· blieb we~r bestehen und der Voll­
zug wurde nach dem österreichismen AHG-Gesetz weiter ausgeführt. Die 
Anstalt wurde daher auch nie in eine Simerungsverwahrungs8nstaJt um­
gewandelt, \\ie oft behauptet wurde und wird. Wohl wurden rojt Fort­
dauer des 2. WE'ltkrieges viele Häftlinge anderer VoUzugsarten eingeliefert 
!Zuchthaus-, bzw. Sicherungsverwahrungsgefangene). dom waren bei einem 
Höchststand von 700 Mann nur 20 politische Häftlinge, (meist wegen 
Hornverrat Verurteilte). Die Gefangenen wurden zum Teil innerhalb der 
Anstalt rur Rüstungsarbeiten (Filialbetrieb der Messerscbmittwerkel oder 
außerhalb im Steinbruch und der Landwirlsmafi zur Arbeit eingesetzt. 

Bei Kriegsende 1945 kam es zu smweren Aussmreitungen krimineller 
Elemente gegen das Dewamungspersonal und die Dorfbe\rölkerung, da 
die einmarschierenden US-Soldaten der Meinung waren, ein KZ. zu be­
freien und die HäiUinge freiließen. Bis sich der Irrtum klärte, waren nur 
noch 46 davon greifbar. 

Die nächsten Jahre konnte von einem geregelten Strafvollzug, sei es für 
Strafgefangene oder Arheitshausinsassen, keine Rede sein, es erfolgten 
Masseneinlieferungen der US- Militärgerichte, daneben auch Jugend -Voll­
zug (bis zu 120 Jugendliche), da die Jugendlichen wegen der Zonengrenze 
an der Enns in der US -Zone festgehalten werden mußten und nimt in 
ihre, in anderen Zonen gelegenen zuständigen AnstaJten überstellt werden 
konnten. 

Zu dieser OberfülJung der Anstl\lI - his zu 500 Häftlinge - kam noch 
der tangel an allem. Es gab keine Kleidung, kein Eßgeschirr und keine 
Arbeit - all dies und noch anderes stellten die Leitung vor schwerste, 
fast unlösbare Probleme. 

Dazu kam norn, daß der Personalstand neu aufgebaut werden mußte, die 
veraJtete, längst emeuerungsbedürftige Einrjchtung der Zellen und Werk-
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stätten nur mit äußerster lmprovisation behelfsmäßig instandgesetzt werden 
kOnDte. um einen Notbetrieb aufrecht zu erhalten. 

Die Arbeit der Häfilinge mußte den Erfordernissen der Zeit angepaßt 
werden und der Sdlwerpunkt lag in der Aufbauhilfe für die Ernährungs­
Jage der notleidenden Bevölkerung durch verstärkten Einsatz in der Land­
wirtsdlafi und in Landeskulrurarbeilen. Damit leisteten die Häftlinge einen 
bedeutenden Beitrag zur Intensivierung der Landwirtschaft. 

Erst mit allmählicher Konsolidierung der Verhältnisee geriet auch der Voll­
zug wieder in geregelte Bahnen. Das BGBL 211 vom 24. 7. J951 verfügte 
die WiederverlautbaruD(! des Arbeitshausgesetzes. so daß nun dieses Ge­
setz wieder in vermehrte Anwendung kam und die Einweisungen sich 
steigerten. Allerdings mußten wegen der Zonen teilung DOch immer auch 
Strafgefangene untergebramt werden und erst 1953 wurde eine Aufnahme­
sperre für Strafgefangene verfügt und die vorhandenen Strafgefangenen 
in die Männerstrafansta]t Garsten überstellt 

Während dieser Zeit konnte eine systematische Instandselzung der An­
stalt nur in besmeidenem Umfaog eingeleit~t werden. Sanitäre Anlagen 
wurden in allen ZeHen eingebaut. dIe ZeUeneinrichtung selbst wurde er­
neuert und verbessert. Daneben wurden Schritt für Sdlritt die Betriebe 
mit neuen Maschinen us\\r. ausgestattet. um oimt nur allen Bedürfnissen 
der Anstalt in Eigeoregie nachkommen zu können, sondern auch um neue 
Verdienstquellen zu 6nden. Erst mit Abschluß des Staatsvertrages sm 
15.5. 1955 öffneten sim die Wege zu planvollem Vollzug und Ausbau 
der Anstalt. Der Vollzug wurde nach den Richtlinien des AHG. genau 
geregelt. die Beschäftigung iD eiDe Arbeitserziehung umgewandelt und der 
IcuItureJlen Betreuung und Freizeitgestaltung besonderes Augemerk zu­
gewendet. 

Vor allem mußten die baulichen und betrieblichen Voraussetzungen hier­
für geschaffen werden; mit viel Mühe und Kosten wurden alle Zwischen­
decken ausgewemselt und neue Fenster, Türen. Bedachung und Beleuch­
tung geschaffen. Leider fehlten die Mirtel für eine Zentralbeizungsanlage. 
obwohl sich trotz augenbJiddimer Kosten diese Anlage inzwischen längst 
bezahlt gemacht hätte. 

So konnte im Rah.men der zur Verfü,gung stehenden Mittel wohl das 
Bestmöglichste im Augenblick erreichl werden - dodl wurde dadurch 
jeder vollkommenen Lösung der Weg versperrL Einerseits ist dieses Er­
reichte dem Fortbestehen der früheren Zustände vorzuziehen, dom hindert 
es andrerseils zweckmäßige Teubauten, zwingt zu Umbau und Zwischen­
lösungen und verlegt auf unabsehbare Zeit jede wirkliche radikale Reform. 
Die Engherzigkeit eines FiskaJismus. der nur an den Augenblick denl..-t 
und deshalb unwirtsdlafilich und sachwidrig handelt, steUt solcherart eine 
bedauernswerte Begleiterscheinung jeder Reform dar. 
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Die Betriebe mußten, um weiter bestehen zu können und auch konkurrenz­
fähig zu sein, auf rationelle Arbeitsweisen umgesteUt, leerLauf mußte trotz 
der billigen Arbeitskraft des Gefangenen vermieden werden, um statt einer 
Beschäftigung eine wirtschaftlich vertretbare Arnt>jt zu sichern. 

Es mußten daher auch innerhalb der Betriebe wesentliche Veränderungen 
getroffen werden; beispielsweise war die Korbflechterei seit Gründung der 
Anstalt der größte und wichtigste Betrieb, da er bis zu 120 Häftlinge be­
senäftigte und keine besonderen Fachkräfte benötigte. Doch hatte sie stets 
mit Absalzschwierigkeiten zu kämpfen und arbeitete mehr auf Lager als 
auf Sofortabsatz. Daher wurden andere Bt>triebe. die bisher nur den Haus­
erfordernissen gedient hatten, auf Gewinnbetrieb umgestellt. Die Sennei­
derei erhielt neue elektrisme Nähmaschinen und Zuschneidemaschinen, 
die Buchbinderei ebenfalls neue Maschinen und die Schlosserei. welme 
immer das Aschenbrödel unter allen Betrieben darstellte, wurde ebenfalls 
großzügig ausgestattet. ach dieser Umstellung konnten diese Betriebe 
statt 12 nun 50 Arbeiter besdiäftigen. Dafür konnte die KOJbflechtereiver­
kleinert werden, so daß sie nur mehr für Sofort\'erkauf und nhnt mehr 
auf Lagervorrat arbeitet. Außerdem wurde ihr ein Blektro-Montagehetrieb 
angeschlossen, der bei Auftragsstockungen in Korbwaren für Ausweichar­
beilen sorgt 

Aber nicht nm die Werkstätten, auro die ae. Okonomie und die Gärtnerei 
wurden modernisiert und im Gegensatz zum Jahre 1925 mit 3,5 Hektar 
und 5 Rindern, 5 Smweinen stehen 1967 mehr als 27 Hektar, Z Pferde, 
25 Rinder, 74 Sdtwejne und I Traktor zur Verfügung. Die Gärtnerei hin­
gegen, früher nur ein unbedeutendes Anhängsel der Okonomie, entwickelte 
sich von 15 Ar auf 1 Hektar mit " Glashäusern und mit weiten Mist- und 
Freiheetanlagen zu einer Mustergärtnerei. die weil über die Grenzen Subens 
hinaus Pflanzen und Blumen liefert. 

Der Erfolg all dieser Bemühungen und Arbeiten blieb auch nicht aus, der 
Erlös ist nimt nur aufw8nddeckend. sondern wirft noch einen erheblichen 
Reingewinn ab - allein im fahre 1965 gegen eine DrejvierteLmiIlion Schilling. 

Zur kulturellen Betreuung und zweckmäßigen Freizeitgestaltung wurde 
1958 aum ein eigenes VoLksllildungswerk in der Anstalt gegründet. Eine 
derartige Bildungseinridttung ist einstweilen nom einmalig im österreidti­
schen Strafvollzug. Die Tätigkeit des Volksbildungswerkes ist sehr mannig­
faltig und wenn auch nom nicht mit Gewißheit gesagt werden kann, ob 
und inwieweit sie zur Besserung und Beziehung der Arbeitshausinsassen 
beiträgt, so steht immerhin smon fest. daß sie eine positive Beeinflussung 
der Insassen darstellt und von diesen auch als solche empfunden wird. 

AUe diese Zweige - Vollzug. sinnvoUe Arbeit und kulturelle Betreuung 
haben zweifellos dazu beigetragen , daß in den letzten Jahren der Anteil 
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der nirnl mehr rückfäUig gewordenen Probeentlassenen von 13 °/0 im lahre 
1957 auf 42010 im lahre 1966 gestiegen ist. Ob diese Zahl beibehalten 
werden kann oder aurn wieder absinkt, läßt sirn norn nirnt vorhersagen. 

Immer wieder aber zeigt die Arbeit der letzten Jahre, daß die Anstalt für 
den modernen Vollzug zu klein und unzweckmäßig eingerichtet ist. Einer­
seits ist die Unterkunft knapp, andrerseits lassen die Werkstätten die Ge­
räumigkeit, die wünschenswert wäre, vennissen. 

Von der Uberlegung ausgehend, daß mit Renovierungen und der Adap­
tierung einzelner Anstaltsteile nur eine Notlösung geschaffen werden würde, 
die für längere Zeit keine befriedigende Behebung der Ubelstände dar­
stellt. wurde nach jahrelangen Vorplanungen im Jahre 1962 mit dem Lan­
desbaoamt unter Heranziehung eines Arrnitekten das Projekt einer um­
fassenden Generalsanierung der Anstalt erarbeitet. Die bauliche Geneh­
migung wurde dem Vorhaben am J9. 11. 1965 erteilt - dom steht leider 
DOrn immer die finanzielle Dedmng aus, so daß die Bauarbeiten noch 
nicht in Angriti genommen werden konnten. 

Die Planung enthält folgende Absdmi1te: 

l) Neubau eines Kanzleitraktes mit Zentraleiofahrt für fußgänger und 
Pahrzeuge, 

2} eubau eines Spitalstraktes mit Spital, Zugangs- und Entlassungs­
abteilung, sowie Unterrimtsräumen. Im Keller Strafabteilun8 und 
Zentralheizungskesselanlage untergebramt, 

I) Neubau eines Werkstättentraktes für die Weberei (Maschinen- und 
Handstühle), 

4) Neubau eines Traktes für Küche und Bäckerei. 

5) Adaptierung der bestehenden Werkstättenlrakte mit Vergrößerung 
der Tischlerei, Schlosserei, Neueinrichtuog der Wäscherei und 
des Häftlingsbrausebade-s. 

Neben dieser gewaltigen Arbeit steht auch noch die Erwartung der dwrn 
das neue Straf- und Strafvollzugsgesetz erforderlichen Änderungen im 
Vollzug. 

Mit dem Anbruch des 2. Säkulums ist daher ein bedeutender Schritt in 
der Geschirnte des Strafvollzuges in Suben und aurn Osterreich zu sehen -

gesetzliche, ideeUe und bauliche Sanierung des Hauses, 
Anpassung an die Erfordernisse der neuen Zeit, 
Ubergang zu einem Erziehungsvollzug. 
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BUCHBESPRECHUNG 

Heinz KrasdlUtzki. Die Untaten der Geremtigkeit. Vom Ubel der Vergeltungs­
strafe. dargesleUt an 111 Fällen aus der Ufteils- und Vollzugspraxis unserer Tage. 
Mit einem Vorwort \'on Generalstaatsanwalt Dr. Fritz Bauer. (365 S.) Mümnen. 
Szcmy Verl.. (1%6). DM 24.00 

• Mann muß kämpfen um jeden Mann" . das ist die Devise des Verfassers. der 
den Freiheitsentzug neun Jahre lang als politischer Gefangener in Spanien 
(1936 - 1945) und fast ebenso lang als Pürsorger in Westherliner Vollzugs­
anstalten (1948 - 1956) erlebte. 
Kraschutzki beschreibt in zwölf Kapiteln Einrichtungen des Strafrechts. Straf­
fällige. Vertreter der strafverfolgenden. straferkennenden und strafvoll­
ziehenden Instanzen und widmet fast die Hilfte des Buches den 'Themen: 
.Die Vollzugsanstalt" (Kap. DO. ,Behand1ung" (Kap. X). ,Nach der Ent­
lassung' <Kap. XI) und ,Der Strafvollzug der Zukunft' <Kap. xm. 
Die Stärke des Buches liegt in der Fähigkeit des Verfassers. seine Erlebnisse von 
den beiden genannten Ebenen des Vollzuges zu dwchdenken. einmal als 
ein ihm Unterworfener und dann als ein ihn mit Vollziehender. geistig Pol­
gerungen zu ziehen und danach zu handeln. Er erlebt und vermag darzustel­
len. was jeder im Vollzug bewußt Tatige schmenhaft erfahren muß: Die 
Zwangslage notwendig gewordener gesellschaftlicher Reaktion auf Straffällig­
keit. das Spannungsverhältnis von ,Recht" und .Unrecht' und die doppelte 
Moral der Gesellschaft. Dabei bezieht der Verfasser eindeutig und ohne Men­
schenfwcht seine Stellung als ,Anwalt des Menschen gegen die Strafjusöz". 
An rund 50 EinzelsdUcksalen werden die dem Fachmann wob] bekannten 
Situationen des Vollzugs dargelegt. wobei an jedem Gesdüdc. das passend 
gewählt und bildhaft geschildert. klar herausgestellt wird. um was es geht. 
Diese ,Fallstudien" scheinen der wertvollste Teil der Veröffentlichung zu sein. 
ihre Lektüre fesselt wie auch die der weiteren eigenen Erlebnisse des Verfassers. 

Der Renzensent ist der Ansidlt. daß ein Sich-besduänken auf die Wiedergabe 
der eigenen Erlebnisse in den Vollzugsanstalten Spaniens und West.bedins. bei 
noch ausführlicherem Eingehen auf das eigene Geschidc. das abschließende 
Kapitel: ,Der Strafvollzug der Zukunft· mit dem darin enthaltenen. Vorsch1ag 
ei nes EniehungsstrafredJts" eindrucksvoller gewesen wäre. Der dem Budle gege­
bene Titel wird dem Inhalt nicht gerecht Er hätte vielleidlt lauten soUen ,Man 
muß kämpfen um jeden Mann 'I Gerade dieses Wort zeigt die Einsatzbereit­
schaft des Verfassers. Seine persönlichen "Bekenntnisse' sind zugleich Zeug­
nisse für diesen seinen Kampf! Sie vermögen den wachen Leser zu ähnlicher 
Bereitschaft und Hilfeleistung anzuregen. sie sind das echte Lebenszeugnis 
eines der Sache verpflichteten Praktikers. eines sich seiner Verantwortung 
bewußten Menschen. Albert Krebs 
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